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Vas (Srab im Walb
(E^ählung aus ber Urfchmep »ort

3 o f e f »ort in a 11

Die Tifenbabn fährt bern See entlang.
Die Berge fpiegeln fich im leictjt gefräufel»
ten IDaffer. (Eine ÎDolfenmanb frfjiebt fich
über bie fchneegefrönten (Bipfei unb fchidt
ihre filberigen üorboten in ben blauen pim»
mel hinaus.

3n einem Bbteil bes §uges fitjt eine
Bauernfrau mit ber filbernen paarnabel
neben ihrer Tochter. Sie fchaut an allen (Be=

fichtern porbei, fümmert fich nicht um bie
herumfdimirrenben (Befpräche. 3n ftoper
Buhe fif3t fie ba, bie pänbe im Schofj gefal=
tet. 3h^e fpitje Bafe unb bie geröteten IPan»
gen perraten feine ihrer (Bebanfen unb (Se=

fühle. 3tlre Tochter nebenan befunbet piel
mehr Temperament. Die hellblauen Bugen
manbern mit aufmerffamer Sd)nelligfeit
überall hin. Balb betrachtet fie bie fräftigcn
Schuhe bes jungen Dlannes ihr gegenüber.
Dann mieber fpringen ihre Blicfe aus bem
^enfter auf bie Bäume, bie Blatten, auf
ben See hinaus, Hub bann unb mann auch
gefchminb gan3 perftohlen in bas (Beficht
bes jungen Bauern. XDeil fie aber jebesmal
feftftellen mufj, bafj er fie unpermanbt be=

trachtet, mujj fie ihren Blid mieber meg
unb auf anbere, meniger intereffante (8e»

genftänbe richten. Da fi^t 3um Beifpiel auf
ber anbern Seite bes Bbteils ein mobifd?
gefleibeter junger perr mit einer mächtig
grojjen frembfprachigen Leitung. (Er puftet
nerpös feinen (Eigarettenrauch in bie trifte
£uft, mippt mit ben Schuhfpihert unb
fummt eine Klelobie. Dann unb mann
fchaut er über ben geitungsranb unb 3min«
fert mit ben Bugen, bie hinter ben bidrän»
berigen Brillengläfern gan3 luftig ausfehen.

Der Konbufteur tritt ein unb perlangt
bie ^ahrfarten. IDährenb ber Kontrolle
fchaut er bebächtig auf bas piele (Bepäd.
Dann tippt er mit bem Ringer an bie grojje
lüfte, bie über bem leeren platj im (Bepäd»
netj liegt. Bun mirb bas (Beficht ber Baue»
rin auch lebendig. 3f?re IDangen röten fich.

Bber bepor fie nur ein ÎDort 3U fagen be*

ginnt, fteht ber lïïann mit ber geitung auf
unb greift ein: „Klein perr, bas ift meine
Bücherfifte, genau Pier3ehneinhalb Kilo»
gramm fchmer, miffenfchaftliche Bücher pou
ber llniperfität, 3urispruben3 unb fchmei»
3erifches Strafrecht, foil ich 3^nen etmas
Saraus porlefen, höchft intereffant!" Der
Konbufteur lehnt lächelnb banfenb ab unb
geht meiter. Die Bauernfrau ift über biefe
freche £üge ftarr por Staunen. Der junge
Bauer lacht überlaut. Das Ktäbchen mirb
rot unb perlegen. Bun fommt ber elegante
junge îïïann näher unb jagt: „Kleine Da»

men, miffen Sie benn nicht, bafj es perbo»
ten ift, lebenbe Tiere im perfonenabteit 3U

transportieren, bei fernerer Strafe perbo»
ten?" Die Bäuerin mürbigt ihn feines
Blides. Das Kläbd]en fchaut eifrig aus bem

^enfter. Der junge Bauer fagt: „Bch Stef»
fen, mach boch feine (Befürchten, mer füm»
mert fich fchon um bie paar pafen." Bber
Steffen gibt fich nicht 3ufrieben. (Er beugt
fich über bie Bauernfrau unb beginnt 3U

reben, inbem er mit erftaunlicher Schnellig»
feit bie IDorte herausfprubelt: „Klein lie»
ber Klaus, Du bift noch jung, Du huft fei»
ne (Erfahrung. tDer einmal mit bem (Befetj,
auch nur mit bem miu3igften Paragraphen
in Konfbift fommt, ber ift unmeigerlich
bem (Bericht perfallen. Klit Kleinem fängt
es an. 3<Ü habe einen 3iingling gefannt,
jung unb h'übfch unb ftarf mie Du, ber hut
feiner 3ufünfttgen Schmiegermutter einen
gjahn ausgefchlagen, einen fleinen min3i=
gen Schneibe3ahn. Sie hut ihm ben Knecht
auf ben pals gefchidt. Der ift bann mit ei»

nem Schädelbruch ins Spital gefahren mor»
ben. Dier3ehn Tage fpäter ift bie Scheune
abgebrannt. K>en hut man 3uerft perhaftet?
(Eben ben jungen hübfd)en Klann. peute
fit)t er im £och unb meint bittere Tränen.
Tränen ber Unfchulb, fagt er. 3<h fuge Dir,
mit Kleinem fängt es an. 3<h fönnte Dir

Das Grab im Wald
Erzählung aus der Urschweiz von

Josef von Matt

Die Eisenbahn fährt dem See entlang.
Die Berge spiegeln sich im leicht gekräuselten

Wasser. Eine Wolkenwand schiebt sich

über die schneegekrönten Gipfel und schickt
ihre silberigen Vorboten in den blauen Himmel

hinaus.
In einem Abteil des Zuges sitzt eine

Bauernfrau mit der silbernen Haarnadel
neben ihrer Tochter. Sie schaut an allen
Gesichtern vorbei, kümmert sich nicht um die
herumschwirrenden Gespräche. In stolzer
Ruhe sitzt sie da, die Hände im Schoß gefaltet.

Ihre spitze Nase und die geröteten Wangen

verraten keine ihrer Gedanken und
Gefühle. Ihre Tochter nebenan bekundet viel
mehr Temperament. Die hellblauen Augen
wandern mit aufmerksamer Schnelligkeit
überall hin. Bald betrachtet sie die kräftigen
Schuhe des jungen Mannes ihr gegenüber.
Dann wieder springen ihre Blicke aus dem
Fenster auf die Bäume, die Matten, auf
den See hinaus. Und dann und wann auch
geschwind ganz verstohlen in das Gesicht
des jungen Bauern. Weil sie aber jedesmal
feststellen muß, daß er sie unverwandt
betrachtet, muß sie ihren Blick wieder weg
und auf andere, weniger interessante
Gegenstände richten. Da sitzt zum Beispiel aus
der andern Seite des Abteils ein modisch
gekleideter junger Herr mit einer mächtig
großen fremdsprachigen Zeitung. Lr xustet
nervös seinen Eigarettenrauch in die heiße
Luft, wippt mit den Schuhspitzen und
summt eine Melodie. Dann und wann
schaut er über den Zeitungsrand und zwinkert

mit den Augen, die hinter den dickrän-
derigen Brillengläsern ganz lustig aussehen.

Der Kondukteur tritt ein und verlangt
die Fahrkarten. Während der Kontrolle
schaut er bedächtig auf das viele Gepäck.
Dann tippt er mit dem Finger an die große
Kiste, die über dem leeren Platz im Gepäcknetz

liegt. Nun wird das Gesicht der Bäuerin

auch lebendig. Ihre Wangen röten sich.

Aber bevor sie nur ein Wort zu sagen
beginnt, steht der Mann mit der Zeitung aus
und greift ein: „Mein Herr, das ist meine
Bücherkiste, genau vierzehneinhalb
Kilogramm schwer, wissenschaftliche Bücher von
der Universität, Jurisprudenz und
schweizerisches Strasrecht, soll ich Ihnen etwas
daraus vorlesen, höchst interessant!" Der
Kondukteur lehnt lächelnd dankend ab und
geht weiter. Die Bauernfrau ist über diese
freche Lüge starr vor Staunen. Der junge
Bauer lacht überlaut. Das Mädchen wird
rot und verlegen. Nun kommt der elegante
junge Mann näher und sagt: „Meine
Damen, wissen Sie denn nicht, daß es verboten

ist, lebende Tiere im Personenabteil zu
transportieren, bei schwerer Strafe verboten?"

Die Bäuerin würdigt ihn keines
Blickes. Das Mädchen schaut eifrig aus dem

Fenster. Der junge Bauer sagt: „Ach Steffen,

mach doch keine Geschichten, wer kümmert

sich schon um die paar Hasen." Aber
Steffen gibt sich nicht zufrieden. Er beugt
sich über die Bauernsrau und beginnt zu
reden, indem er mit erstaunlicher Schnelligkeit

die Worte heraussprudelt: „Mein lieber

Klaus, Du bist noch jung, Du hast keine

Erfahrung. Wer einmal mit dem Gesetz,
auch nur mit dem winzigsten Paragraphen
in Konflikt kommt, der ist unweigerlich
dem Gericht versallen. Mit Kleinem sängt
es an. Ich habe einen Jüngling gekannt,
jung und hübsch und stark wie Du, der hat
seiner zukünftigen Schwiegermutter einen
Zahn ausgeschlagen, einen kleinen winzigen

Schneidezahn. Sie hat ihm den Knecht
auf den Hals geschickt. Der ist dann mit
einem Schädelbruch ins Spital gefahren worden.

vierzehn Tage später ist die Scheune
abgebrannt. Wen hat man zuerst verhaftet?
Eben den jungen hübschen Mann. Heute
sitzt er im Loch und weint bittere Tränen.
Tränen der Unschuld, sagt er. Ich sage Dir,
mit Kleinem fängt es an. Ich könnte Dir
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nod) anbere Beifpiele erjäljlen, butjenbmei*
fe. Kennft Du ben ^all, ba eine (Tochter,
eine fonft braue unb liebensmürbige 3ung=
frau, unb bas ift für Sie ^räulein Doro*
tljea befonbers intereffant, babei tuenbete er
fidj mit einer îleinen Berbeugung bem
Uläbchen 3U: „(Eben biefe braue, hübfche
3ungfrau ijat in ber Aufregung ben (Se*

meinbepräfibenten einen £ümmel genannt.
(Eine übrigens abfo*
lut mahrheitsgetreue
^eftfiellung. — (Ein
mitigés, gerabeju
miîroffopifd) tleines
D ergeben unb jetjt,
unb jef3t..„pör
auf", fagte Klaus,
„uon Deinem Bebe*
fchmall tonnte uns
nocb fcbminblig mer*
ben. Siebft Du benn
nicht, bie tHutter
mirb ganj bleich".
Sofort breite ficb
Steffen ber Bäuerin
3U : „IDabrbaftig,
^rau (Senoffennogt,
Sie feben fd)led)t
aus. 3bre Baje mirb
gan3 fledig. Das ift
bas fchlechte (Semif*
fen. ©ber tonnen
Sie Dielleicht bas
Babnfabren nicbt
gut ertragen?" (Er

fud)te in feinen da*
fdjen unb hielt itlr
ein tleines Bohr*
eben unter bie Bafe,
„tennen Sie biefe
munberbaren pillen? Die tann icb 3^nen
nur febr empfehlen. — Kleine îïïutter bût
fid} früher in jeber Kurue fünfmal erbro*
d}en. Unb jetjt, je^t fährt fie nach pam=
bürg ohne jebes Uufftoffen, rein mie meg*
geblafen, tommt nid}t mehr in ^rage, mirb
überhaupt nid}t mehr ermähnt." Bun greift
Dorli anftelle feiner tHutter in ben Bebe*
fcbmall ein unb frägt: „3ft benn 3llre
tHutter in pamburg?" „Bein, (Sott be*

mabre", fagt Steffen, „man mu§ bod} nicht

©infam ftanb bie (Sruppe auf bem weiten plaij

gleich olles fo mörtlicb nehmen. Uber fie
tonnte nad} pamburg fahren, ober nad}
Brinbifi, ober auf einem tfieerbampfer ober
einer Schaluppe, bas ift einerlei, biefe pil*
len finb majimal, fabelhaft unb tobfid)er,
merfen Sie fid} bie IHarte, ^rau (Senoffen*
Dogt, bitte lefen Sie hier." Die ^rau fd)au=
te nicht auf bas gläferne Böhrd}en, ntdjt
auf ben rebegemanbten perrn, in unerfcfjüt*

terlid}er Buhe fat)
fie an ihm Dorbei
unb mürbigte ihn
feines tDortes. „pör
einmal, Steffen",
fragte Klaus, „fag
mir, betommt man
an ber Uninerfität
eine folche ÎHafd)i=
nengemehrröhre, to*
ftet bas uiel? (Sibts
ba fpe3ielle Kurfe
für Schnellrebner
paft Du eigentlid}
ÎHebpin ftubiert, bafj
Du Did} mit ben

pillen fo gut aus*
tennft?" — „IDo
bentft Du hin", lehn*
te Steffen mit belei*
bigter tïïiene ab,
„titebpin, tommt
für mid) gar nicht
in ^rage, alten £eu*
ten 3uhören, mie fie
ihr Bauchgrimmen
befchreiben, mie fie
ihr Bobo unb 3Deh=

meh in bie £änge
3iehen, nein, ba3U
fehlt mir bie (Sebulb,

nein, ba lob ich uüt bie Bed)tsmiffenfd)aft,
einen geriffenen Bergleid}, einen faftigen
pro3e^, einen abgefeimten'Berbred}er Der*
teibigen, bas ift £eben, ba ift bas £eben in*
tereffantunb fpannungsreid}." Bun fetjte fid}
Steffen 3U ihnen unb fd)üttete feinen ©ort*
fchmall allen breien in ben Schoff. Die <Çrau
(Senoffenuogt 30g nicht einmal bie 3U=

rüd um ihm plaf3 3U machen, er muffte 3u=
erft hlnüberfteigen. Unb Dorli fd}aute faft
ohne Unterbruch 3urn ^enfter hinaus. Der
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noch andere Beispiele erzählen, dutzendweise.

Rennst Du den Fall, da eine Tochter,
eine sonst brave und liebenswürdige Jungfrau,

und das ist für Sie Fräulein Dorothea

besonders interessant, dabei wendete er
sich mit einer kleinen Verbeugung dem
Mädchen zu: „Lben diese brave, hübsche

Jungfrau hat in der Aufregung den

Gemeindepräsidenten einen Lümmel genannt.
Line übrigens absolut

wahrheitsgetreue
Feststellung. — Lin
winziges, geradezu
mikroskopisch kleines
vergehen und jetzt,
und jetzt..." „Hör
auf", sagte Klaus,
„von Deinem
Redeschwall könnte uns
noch schwindlig werden.

Siehst Du denn
nicht, die Mutter
wird ganz bleich".
Sofort drehte sich

Steffen der Bäuerin
zu: „wahrhastig,
Frau Genossenvogt,
Sie sehen schlecht
aus. Ihre Nase wird
ganz fleckig. Das ist
das schlechte Gewissen.

Gder können
Sie vielleicht das
Bahnfahren nicht
gut ertragen?" Lr
suchte in seinen
Taschen und hielt ihr
ein kleines Röhrchen

unter die Nase,
„kennen Sie diese
wunderbaren Pillen? Die kann ich Ihnen
nur sehr empfehlen. — Meine Mutter hat
sich früher in jeder Kurve fünfmal erbrochen.

Und jetzt, jetzt fährt sie nach Hamburg

ohne jedes Aufstoßen, rein wie
weggeblasen, kommt nicht mehr in Frage, wird
überhaupt nicht mehr erwähnt." Nun greift
Dorli anstelle feiner Mutter in den
Redeschwall ein und frägt: „Ist denn Ihre
Mutter in Hamburg?" „Nein, Gott
bewahre", sagt Steffen, „man muß doch nicht

Einsam stand die Gruppe aus dem weiten Platz

gleich alles so wörtlich nehmen. Aber sie
könnte nach Hamburg fahren, oder nach
Brindisi, oder auf einem Meerdampfer oder
einer Schaluppe, das ist einerlei, diese Pillen

sind maximal, fabelhaft und todsicher,
merken Sie sich die Marke, Frau Genossenvogt,

bitte lesen Sie hier." Die Frau schaute

nicht auf das gläserne Röhrchen, nicht
auf den redegewandten Herrn, in unerschüt¬

terlicher Ruhe sah
sie an ihm vorbei
und würdigte ihn
keines Wortes. „Hör
einmal, Steffen",
fragte Klaus, „sag
mir, bekommt man
an der Universität
eine solche
Maschinengewehrröhre,

kostet das viel? Gibts
da spezielle Kurse
für Schnellredner?
Hast Du eigentlich
Medizin studiert, daß
Du Dich mit den

Pillen so gut
auskennst?" — „wo
denkst Du hin", lehnte

Steffen mit
beleidigter Miene ab,
„Medizin, kommt
für mich gar nicht
in Frage, alten Leuten

zuhören, wie sie

ihr Bauchgrimmen
beschreiben, wie sie

ihr Bobo und Wehweh

in die Länge
ziehen, nein, dazu
fehlt mir die Geduld,

nein, da lob ich mir die Rechtswissenschaft,
einen gerissenen vergleich, einen saftigen
Prozeß, einen abgefeimten'Verbrecher
verteidigen, das ist Leben, da ist das Leben
interessant und spannungsreich." Nun setzte sich

Steffen zu ihnen und schüttete seinen
Wortschwall allen dreien in den Schoß. Die Frau
Genossenvogt zog nicht einmal die Füße
zurück um ihm Platz zu machen, er mußte
zuerst hinübersteigen. Und Dorli schaute fast
ohne Unterbruch zum Fenster hinaus. Der



gug fyielt unb futjr mieber. Kälber mürben
ausgeladen, paffagiere fliegen ein. Steffen
rebete immer meiter: „llnb feigen Sie ^räu»
lein Dorothea, pfyd?ologie f?abe id? ftubiert,
bas ift intereffant, Seelenfunbe. Kn einem
Blicf, an einem gucfen bes fyolben lïïunbes
fann id? erfennen, ob ein fo nieblidjes, rei»
jenbes 2Tläbd?en oertiebt ift. Sitte flauen
Sie mid? an, in brei Sefunben mill id? 3fc
nen ben augenblicflid?en Seelenjuftanb bis
auf bie legten gjucfungen unb Kegungen
auseinanberbreiten." Korli ftanb auf unb
manbte fid? 3um ©el?en: „3d? oer3icf?te ger»
ne, aber menn 3^ ben Klaus unterfuctjen
mollt, bann bleibe id? ba." 3n biefem Ku=
genblid fu£?r ber §ug in ben Bal?nl?of ein.
Jrau ©enoffenoogt erl?ob fid? mit einem
fd?meren Seuf3er, fd?aute ratlos auf bas
oiele ©epäd unb griff nad? il?rer großen
Keifetafd?e. Kber fd?on fam if?r Steffen ßu»

cor. Klaus nat?m bie lange Kifte unb bas

pafet. Korli padte bie übrigen ©epäcfftücfe
unter betbe 2lrme unb brücfte fid? an ben
beuten oorbei unb burd? bie ©üre l?inaus.

Krausen fud?ten fie aufgeregt nad? bem
3uf?rmerf. Sie liefen um bas Bal?nt?ofge=
bäube, um ben ©üterfcf?uppen l?erum. Zïir»
genbs mar Hoff unb IDagen 3U fel?en. Kie
Sonne brannte fo t?eijj, mie cor einem
fd?meren ©emitter. gornig blieb bie ^rau
oor bem Brunnen ftel?en, ftampfte mit bem

^ufj unb fd?impfte: „tKann fönnen bie
IKämter einmal pünftlid? fein! 3^
il?nen bod? nod? breimal gefagt, mann ber
§ug anfommt. Dier ITtannenoöIfer unb
3mei Hoffe l?aben mir, unb nun ftef?en mir
ba unb fönnen marten bis es ben perren
pafjt." Korli oerfud?te bie ÎÏÏutter 3U be=

fd?mid?tigen. Steffen l?ielt eine feierlid?e
Bebe auf bie Xln3UoerIäffigfeit ber Kiänner
unb bie llnbered?enbarfeit bes fd?önen ©e=

fd?led?ts. Klaus meinte, bas fei bod? eine
Kleinigfeit, bie Diertelftunbe meit trage er
bas gan3e ©epäd allein, ol?ne nur einmal
ab3uftellen unb moEe nod? jobein ba3u. —
Kber bas fd?ien ber ^rau ©enoffenoogt fei»
nesmegs 3U paffen. Korli ging bis 3ur
pauptftrafje, um nad? bem ©efä£?rt 3U

fd?auen. Bis es 3urücffam lagen bie ©e»

pädftüde rings um bie 3ornige ^rau im
Kreis. Ker §ug mar längft meiter gefa£?ren.

Kie £eute l?atten fid? oerlaufen. ©infam
ftanb bie ©ruppe auf bem meiten plaÇ unb
oon 3u^rtDerf Spur unb fein ©on.
„3d? laffe aUes t?ier liegen unb ftel?en, fol»
len's nad?l?er felber l?olen, bie ^aulen3er.
3d? fann bod? nid?t bie pafen im Stations»
gebäube einfteUen! Unb bie &>are beim
pänbler aud? nid?t. Kafj fo etmas ben £eu=
ten 3ul?aufe nid?t in ben Sinn fommt. Kber
für unfereins f?aben bie gar feinen Der»
ftanb." Kas Barometer bes pontes ftieg
mäl?renb ber näd?ften K>arte3eit 3ufel?enbs.
Steffen meinte: „3d? t?elfe 3l?nen gerne,
3rau ©enoffenoogt, es ift mir eine ©l?re
unb ein Dergnügen." „Kas fef?lte nod?",
fd?rie fie il?n an, „Korli, fd?au Ku 3U ben
Sad?en, id? l?ole bas ^ul?rmerf felbft." Sie
griff fur3erl?anb nad? il?rer panbtafd?e unb
ging bol3grab mit eiligen Sd?ritten baoon.

Klaus l?ob, o£?ne ein tDort 3U fagen, bie

Kifte auf feine Sd?ulter, nal?m bas fd?mer=
fte pafet in bie panb unb folgte il?r in re»

fpeftabler ©ntfernung. Steffen unb Korli
teilten fid? in bie leid?teren Sad?en unb gin»
gen il?m nad?. So fd?ritten fie, mie eine Hei»

ne Karamane burd? bie Korfftrafje, an ben

©efd?äften unb päufern oorbei unb bann
3mtfd?en ben Platten burd?, mo bann unb
mann ein großer Bujjbaum feinen fül?len
Sd?atten marf.

Ker 3Keg fül?rte fie non ber ©alftrafje ab
linfer panb an ben pang £?inauf. Kie Plut»
ter meit ooraus, famen fie nad? unb nad?
auf bas breite, fonnenoerbrannte Bauern»
l?aus Steinrüti 3U, bas inmitten non Plat»
ten unb ©bftbäumen lag unb fid? freunblid?
oon ber grauen ^elsmanb im pintergrunb
abl?ob. Heber bem grojjen ©abenbad?, meit
oben am pang fal?en fie ipre £eute in cEile
ein peufuber laben unb aufmad?en, fal?en
aud? bie brol?enben IDolfen über bem Stein»
rutfd? unb ben Reifen. Sted?mücfen unb
fliegen fd?mirrten um bie oerfdjmit^ten ©e=

fid?ter ber peimfef?rer unb oerbefferten
nid?t bie £aune ber Plutter.

P?enn bie ©äfte ntcfyt met?r

fortgeben wollen.

Klaus fam als letter £?intennad?. ©r
patte fid? beim ©infd?menfen in ben fd?ma=

Zug hielt und fuhr wieder. Kälber wurden
ausgeladen, Passagiere stiegen ein. Steffen
redete immer weiter: „Und sehen Sie Fräulein

Dorothea, Psychologie habe ich studiert,
das ist interessant, Seelenkunde. An einem
Blick, an einem Jucken des holden Mundes
kann ich erkennen, ob ein so niedliches,
reizendes Mädchen verliebt ist. Bitte schauen
Sie mich an, in drei Sekunden will ich Ihnen

den augenblicklichen Seelenzustand bis
aus die letzten Zuckungen und Regungen
auseinanderbreiten." Dorli stand aus und
wandte sich zum Gehen: „Ich verzichte gerne,

aber wenn Ihr den Klaus untersuchen
wollt, dann bleibe ich da." In diesem
Augenblick fuhr der Jug in den Bahnhof ein.
Frau Genossenvogt erhob sich mit einem
schweren Seufzer, schaute ratlos aus das
viele Gepäck und griff nach ihrer großen
Reisetasche. Aber schon kam ihr Steffen
zuvor. Klaus nahm die lange Kiste und das
Paket. Dorli packte die übrigen Gepäckstücke

unter beide Arme und drückte sich an den
Leuten vorbei und durch die Türe hinaus.

Draußen suchten sie aufgeregt nach dem
Fuhrwerk. Sie liefen um das Bahnhofgebäude,

um den Güterschuppen herum.
Nirgends war Roß und Magen zu sehen. Die
Sonne brannte so heiß, wie vor einem
schweren Gewitter. Zornig blieb die Frau
vor dem Brunnen stehen, stampfte mit dem

Fuß und schimpfte: „Mann können die
Männer einmal pünktlich sein! Ich habe
ihnen doch noch dreimal gesagt, wann der
Zug ankommt, vier Mannenvölker und
zwei Rosse haben wir, und nun stehen wir
da und können warten bis es den Herren
paßt." Dorli versuchte die Mutter zu
beschwichtigen. Steffen hielt eine feierliche
Rede auf die Unzuverlässizkeit der Männer
und die Unberechenbarkeit des schönen
Geschlechts. Klaus meinte, das sei doch eine
Kleinigkeit, die Viertelstunde weit trage er
das ganze Gepäck allein, ohne nur einmal
abzustellen und wolle noch jodeln dazu. —
Aber das schien der Frau Genossenvogt
keineswegs zu passen. Dorli ging bis zur
Hauptstraße, um nach dem Gefährt zu
schauen. Bis es zurückkam lagen die
Gepäckstücke rings um die zornige Frau im
Kreis. Der Zug war längst weiter gefahren.

Die Leute hatten sich verlaufen. Einsam
stand die Gruppe aus dem weiten Platz und
von Fuhrwerk keine Spur und kein Ton.
„Ich lasse alles hier liegen und stehen, sol-
len's nachher selber holen, die Faulenzer.
Ich kann doch nicht die Hasen im Stationsgebäude

einstellen! Und die Mare beim
Händler auch nicht. Daß so etwas den Leuten

zuhause nicht in den Sinn kommt. Aber
für unsereins haben die gar keinen
verstand." Das Barometer des Zornes stieg
während der nächsten Martezeit zusehends.
Steffen meinte: „Ich helfe Ihnen gerne,
Frau Genossenvogt, es ist mir eine Ehre
und ein Vergnügen." „Das fehlte noch",
schrie sie ihn an, „Dorli, schau Du zu den
Sachen, ich hole das Fuhrwerk selbst." Sie
griff kurzerhand nach ihrer Handtasche und
ging bolzgrad mit eiligen Schritten davon.

Klaus hob, ohne ein Mort zu sagen, die
Kiste auf seine Schulter, nahm das schwerste

Paket in die Hand und folgte ihr in
respektabler Entfernung. Steffen und Dorli
teilten sich in die leichteren Sachen und gingen

ihm nach. So schritten sie, wie eine kleine

Karawane durch die Dorfstraße, an den

Geschäften und Häusern vorbei und dann
zwischen den Matten durch, wo dann und
wann ein großer Nußbaum seinen kühlen
Schatten warf.

Der Meg führte sie von der Talstraße ab
linker Hand an den Hang hinauf. Die Mutter

weit voraus, kamen sie nach und nach
auf das breite, sonnenverbrannte Bauernhaus

Steinrüti zu, das inmitten von Matten

und Gbstbäumen lag und sich freundlich
von der grauen Felswand im Hintergrund
abhob. Ueber dem großen Gadendach, weit
oben am Hang sahen sie ihre Leute in Eile
ein Heufuder laden und aufmachen, sahen
auch die drohenden Molken über dem Steinrutsch

und den Felsen. Stechmücken und
Fliegen schwirrten um die verschwitzten
Gesichter der Heimkehrer und verbesserten
nicht die Laune der Mutter.

Menn die Gäste nicht mehr
fortgehen wollen.

Klaus kam als letzter Hintennach. Er
hatte sich beim Einschwenken in den schma-
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left IPeg hmter3ogen. (Einmal mollte er
nid^t »erantmortlich fein für ben großen
Hbftanb 3mifchen ber lïïutter unb ben an*
bern, unb bann fanb er es bebeutenb »er*
gnüglicher, hinter Porli her3u3ehen. (Er

freute fich, mie es fo biegfam unb elaftifch
baherfchritt, mie es auf bie »ielen Heben
Steffen's abmägenb, ausmeidjenb unb fei»
ten Hntmort gab. Pie Stechmüden fanben
an ihm einen gebul*
bigen Blutfpenber,
benn er hatte feine
panb frei.

Pie lïïutter Earn

fchon mieber aus ber
Küche 3urüd unter
bie paustüre, ba
Klaus näher trat
unb fagte: „Safj bas
pafet nur Ijier unb
ftell bie pafen in
ben Stall hinüber,
unb ich banfe recht
fchön." Klaus ge=
horchte mie ein Ejü*
terhunb. Hber Stef*
fen lieg fich für fei=
nen Pienft nicht fo
fchneE abfertigen. —
,,^rau (Senoffen*
uogt", fagte er, „fo
fchmer bis hier her*
auftragen, bei biefer
Ejitje, bas ift fchon
ein guter SCrunE

mert. Sie merben
uns boch nicht, aus*
getrocfnet mie mir
finb, non hier fort*
jagen, bas müjjte man ja in ben Kalenber
fetjen, fo eine Schanbtat. 3<h fchreibe einen
Krtifel in bie geitung über bie ©aftfreunb*
fchaft ber reichen Bauern." Pie Iïïutter
nerfchmanb alfogleich. Porli aber fagte:
„Hein nein, bas Eommt gar nicht in ^rage,
ich mache fchnell einen Kaffee, Eomm, Klaus,
haft fchon noch §eit für einen Schind."
Steffen trat frohgemut in bie fchöne Stube,
betrachtete bas helle pogtäfer unb bie Bil*
ber an ber IDanb, ftrich liebeooll mit ber
Ejanb über bie bunfelgrünen Kacheln bes

ecrgheu int tRorgenœinô
$oto £eonar6 oon ÎTTatt

großen ©fens, bemunberte bie feinen (Ein*
legearbeiten am reich»er3ierten alten Buf*
fet, fegte fich an ben fchmeren, breitbeini*
gen Hufjbaumtifch unb meinte: „Pas ift
noch gute alte CErabition. Pie Bauern hier
haben fchon noch ®elb im Sad unb Sinn
für gute alte Stüde. Pie laffen fich's mohi
fein in ihren ererbten fchönen Ejäufern,
menn fie fchon non Preifönig bis Heujabr

jammern unb bär*
ften."

Klaus blieb mit*
ten auf bem gefpie*
gelten, bli^blanEen
Stubenboben flehen
unb fchaute 3 um
^enfter hinaus. Pa
nun Porli mit ei*
nem CEablett hinter
ihm eintrat, lieg es
»or Schred faft bie
(Släfer fallen unb
rief: „pimmel Ejerr*
fchaft, Klaus, mie
fiehft Pu aus! Ha*
türlich, bie Ejafen,
bie haben Pir bas
Sonntagsgemanb
fchön 3ugerichtet,
Eomm, 3eig Pich am
Sicht." Porli 30g ihn
rüdmärts 3um ^en*
fter. „(Eine fchöne
(Sefchichte! Ejafen*
bred mit Sauce!"
Sogleich begann es
mit einem Sappen 3U

pu^en. — „Pu, bas
geht nicht fo, mufft

Peinen Œfchopen aus3iehen." Klaus mehr*
te fich entfchieben unb lange. Uber Porli
mürbe boch ÎÏÏeifter. Pabei erlebte es einen
neuen Schred. Per pembsärmel, ber babei
3um Dorfchein Earn, mar »oller Blut.

Klaus fchaute ebenfalls' gan3 »ermunbert
auf feinen 2Irm, bann aber minEte er ab:
„3ft nicht ber Hebe mert, hat ein menig
burchgeblutet, macht nichts", unb fegte fich
fchnell auf bieBanE hinter betnüifch. Hber
Porli, ftinE mie ein IDiefel, fprang ihm
nach, Enöpfte ihn auf unb fchob ben »er*
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ten Weg hinterzogen. Einmal wollte er
nicht verantwortlich sein für den großen
Abstand zwischen der Mutter und den
andern, und dann sand er es bedeutend
vergnüglicher, hinter Dorli herzugehen. Er
freute sich, wie es so biegsam und elastisch
daherschritt, wie es auf die vielen Reden
Steffen's abwägend, ausweichend und selten

Antwort gab. Die Stechmücken fanden
an ihm einen geduldigen

Blutspender,
denn er hatte keine
Hand frei.

Die Mutter kam
schon wieder aus der
Rüche zurück unter
die Haustüre, da
Klaus näher trat
und sagte: „Saß das
Haket nur hier und
stell die Hasen in
den Stall hinüber,
und ich danke recht
schön." Klaus
gehorchte wie ein
Hüterhund. Aber Steffen

ließ sich für
seinen Dienst nicht so

schnell abfertigen. —
„Frau Genossenvogt",

sagte er, „so
schwer bis hier
heraustragen, bei dieser
Hitze, das ist schon
ein guter Trunk
wert. Sie werden
uns doch nicht,
ausgetrocknet wie wir
sind, von hier
fortjagen, das müßte man ja in den Kalender
setzen, so eine Schandtat. Ich schreibe einen
Artikel in die Zeitung über die Gastfreundschaft

der reichen Bauern." Die Mutter
verschwand alsogleich. Dorli aber sagte:
„Nein nein, das kommt gar nicht in Frage,
ich mache schnell einen Kaffee, komm, Klaus,
hast schon noch Zeit für einen Schluck."
Steffen trat frohgemut in die schöne Stube,
betrachtete das helle Holztäfer und die Bilder

an der Wand, strich liebevoll mit der
Hand über die dunkelgrünen Kacheln des

Sergheu im Morgenwind
§oto Leonard von Matt

großen Gfens, bewunderte die feinen
Einlegearbeiten am reichverzierten alten Buffet,

setzte sich an den schweren, breitbeini-
gen Nußbaumtisch und meinte: „Das ist
noch gute alte Tradition. Die Bauern hier
haben schon noch Geld im Sack und Sinn
für gute alte Stücke. Die lassen sich's wohl
sein in ihren ererbten schönen Häusern,
wenn sie schon von Dreikönig bis Neujahr

jammern und
bärsten."

Klaus blieb mitten

auf dem gespiegelten,

blitzblanken
Stubenboden stehen
und schaute zum
Fenster hinaus. Da
nun Dorli mit
einem Tablett hinter
ihm eintrat, ließ es
vor Schreck fast die
Gläser fallen und
rief: „Himmel
Herrschaft, Klaus, wie
siehst Du aus!
Natürlich, die Hasen,
die haben Dir das
Sonntagsgewand
schön zugerichtet,
komm, zeig Dich am
Licht." Dorli zog ihn
rückwärts zum Fenster.

„Eine schöne
Geschichte! Hasendreck

mit Sauce!"
Sogleich begann es
mit einem Lappen zu
putzen. — „Du, das
geht nicht so, mußt

Deinen Tschopen ausziehen." Klaus wehrte
sich entschieden und lange. Aber Dorli

wurde doch Meister. Dabei erlebte es einen
neuen Schreck. Der Hemdsärmel, der dabei
zum Vorschein kam, war voller Blut.

Klaus schaute ebenfalls ganz verwundert
auf seinen Arm, dann aber winkte er ab:
„Ist nicht der Rede wert, hat ein wenig
durchgeblutet, macht nichts", und setzte sich

schnell auf die Bank hinter dem Tisch. Aber
Dorli, flink wie ein Miesel, sprang ihm
nach, knöpfte ihn auf und schob den ver-
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flehten 2lermel 3uriid. (Es fah einen rings»
um burchbluteten Derbanb: „tDas Ijaft Du
gemacht, Klaus Unb mit biefem 21rm
trägftDu uns noch bie Kifte unb bas fchme»
re pafet, bas ift ja glatt »errüctt." llnb
Steffen tat erftaunt: „pätteft Du boch ein
ÎDort gejagt, ich hätte bas geug fchon auf
bie Schultern genommen. Du gefyörft ja in
ben Spital, fchmeroermunbet, bienftfrei!
Du bringft uns ja mit Deinen pelbenmalen
nod; um ben »erbienten Kaffee. (Ein trau»
riger Kamerab." Die Ulutter rief aus ber
Kammer, ob Dorli nicht auf bie Blatte
molle, bas ÎDetter fomme fchon über ben
©rat. 3n ber Küche 3ifchte bas IDaffer unb
hob ben Decfel »on ber pfanne. Steffen
fchilberte feinen fürchterlichen Dürft. „(Eins
nach bem anbern", gab Dorli Befcheib.

So ïam es, bajj bie Ulutter, nachbem fie
ben Sonntagsftaat im Kaften »erforgt unb
ihr Krbeitstleib unb bie Schübe angezogen
hatte, unternehmungsluftig in bie Stube
trat unb babei 3mif<hen ben bampfenben
Kaffeegläfern ben blutigen 2lrm bes Klaus
auf bem ©ifch liegen fah, unb IiebeooII
über ihn gebeugt unb îunftooll hantierenb
ihre Œochter Dorli. Steffen begann alfo»
gleich eirte lange (Erflärung unb liefj alle
brei nicht 3U IDorte îommen. (Er »erfäumte
babei nicht, fein halbleeres ©las mit bem
guten Schnaps anzufüllen. „tDas ift benn
hier los?" frug bie erftaunte Ulutter, „finb
mir in einem Spital, hier riecht es ja nach
Schmeroermunbeten!" Steffen fuhrfogleich
ba3mifchen: „(Entfchulbigen Sie, ijrau ©e=

noffenoogt, ber ©eruch îommt »on 3hrem
»or3Üglichen Bâ^imaffer, erfte (Qualität,
ich gratuliere." Dorli 3eigte auf bie grojje
IDunbe unb fagte: „Schau mal her, Blut»
ter, ber Klaus fi^t gemütlich in ber Bahn,
fagt fein ÎDort, bajj er »out 21»3t fommt,
nimmt bie grofje Kifte unb bas fchmere
pafet unb trägt alles hieher." Klaus mehr»
te ab, fagte etmas »on einer Ulähmafchine
unb einem milben Bojj, unb es fei nicht ber
Bebe mert, aber ben ©fchopen möchte er
fchon gerne fauber nach paufe bringen.

§u bem allem ertönte nun plô^lich non
brausen lautes, flägliches Kufen einer Bu=
benftimme: „Ulutter, Dorli, ich merbe gan3
nafj; es blitjt unb regnet!" IDie ein pfeil

fchiejjt bas Dorli hinaus unb fommt in
einigen Kugenblicfen mieber mit einem
großen Buben auf ben 2lrmen, beffen Bei»
ne mie tot hinunterhängen. Steffen fchnellt
hoch unb ruft: „21ha, com Blitj erfchlagen.
3ef3t ift bas Spital fomplett. Die nächften
patienten bitte auf biefe Seite legen. Die
^enfterfeite ift bereits überfüllt." Dorli fet}»
te ben ^ran3Ü forgfältig neben ben Klaus
auf bie Bant: „Da nimm meine Schübe,
fannft Dir bas ©eficht trocfnen, fchau, mas
ber Klaus für eine böfe ÎDunbe hai*"
„2lum", fagte ^ran3li, „ütts meh?" unb
fchaute mit feinen großen blauen 2tugen
oermunbert 3um Klaus hin. Steffen trat
ans ^enfter unb rühmte bas ÎDetter: „(Ein
herrlicher Begen, munberbar biefes Bau»
fchen unb ©ofen, eine mahre ÎDohltat nach
biefer pi^e, unb bas allerbefte babei ift,
baff mir hier nicht meggehen fönnen! Un»
möglich bei biefer ÎDafferflut! U)ir müffen,
ob mir mollen ober nicht, noch bis gegen
Ubenb bei biefem prächtigen Schnaps fi^en
bleiben. Kein Ulenfch fann uns in biefe
Schmemme hinausjagen. Klaus, ich richte
mich für biefen Ubenb ein." piermit gojj
er fich fein Kaffeeglas »oll, 3iemtich genau
halb unb halb. Die Ulutter hatte ihm fchon
lange 3iemlich erregt 3ugehört unb 3uge=
fcpaut; nun platte fie boch heraus: „Stef»
fen, menn 3hr fo meiterfahrt, bann laffe
ich ©uch trotj bem Begen unb auch menns
noch hagelt, über bie Blatte unb heim ja»
gen. Unb Du, Dorli, geh in bie Küche unb
mach Kaffee für bie feute, bie merben
fchön na§ heimtommen." Dann fetjte fie
fich 3nm Klaus, befah fich aufmerffam bie
IDunbe unb bann machte fie gefcpicît unb
mit erftaunlicher Sorgfalt einen tabellofen
Derbanb : „£eichtfinnig ift's, mit einem fol»
chen Brut herumzulaufen, Klaus, geh balb
heim ins Bett unb lege ben 2Irm fo, baff
bas Blut 3urü<ffliejjt, tönnteft fonft fchme»
ren Schaben nehmen." ^ran3li aber mollte
nichts ba»on miffen, ba| Klaus heimgehen
foil. „(Er muf mir eine ©efchichte er3ählen.
Klaus hat mir lentes 3ahr eine munber»
fchöne ©efchichte erzählt, ich ïônnte fie heu»
te noch ÎUort für ÎDort hepagen, bie ©e»

fchichte »om fchmar3en Bartli, ber ben

©eifjboct geftohlen hat."

klebten Aermel zurück. Ls sah einen ringsum

durchbluteten verband: „Was hast Du
gemacht, Rlaus? Und mit diesem Arm
trägst Du uns noch die Riste und das schwere

Paket, das ist ja glatt verrückt." Und
Steffen tat erstaunt: „Hättest Du doch ein
Wort gesagt, ich hätte das Zeug schon aus
die Schultern genommen. Du gehörst ja in
den Spital, schwerverwundet, dienstfrei!
Du bringst uns ja mit Deinen Heldenmalen
noch um den verdienten Raffee. Lin trauriger

Ramerad." Die Mutter rief aus der
Rammer, ob Dorli nicht aus die Matte
wolle, das Wetter komme schon über den
Grat. In der Rüche zischte das Wasser und
hob den Deckel von der Pfanne. Steffen
schilderte seinen fürchterlichen Durst. „Lins
nach dem andern", gab Dorli Bescheid.

So kam es, daß die Mutter, nachdem sie
den Sonntagsstaat im Rasten versorgt und
ihr Arbeitskleid und die Schürze angezogen
hatte, unternehmungslustig in die Stube
trat und dabei zwischen den dampfenden
Raffeegläsern den blutigen Arm des Rlaus
auf dem Tisch liegen sah, und liebevoll
über ihn gebeugt und kunstvoll hantierend
ihre Tochter Dorli. Steffen begann
alsogleich eine lange Erklärung und ließ alle
drei nicht zu Worte kommen. Lr versäumte
dabei nicht, sein halbleeres Glas mit dem
guten Schnaps aufzufüllen. „Was ist denn
hier los?" frug die erstaunte Mutter, „sind
wir in einem Spital, hier riecht es ja nach
Schwerverwundeten!" Steffen fuhr sogleich
dazwischen: „Entschuldigen Sie, Frau
Genossenvogt, der Geruch kommt von Ihrem
vorzüglichen Bätziwasser, erste (Qualität,
ich gratuliere." Dorli zeigte auf die große
Wunde und sagte: „Schau mal her, Mutter,

der Rlaus sitzt gemütlich in der Bahn,
sagt kein Wort, daß er vom Arzt kommt,
nimmt die große Riste und das schwere
Paket und trägt alles hieher." Rlaus wehrte

ab, sagte etwas von einer Mähmaschine
und einem wilden Roß, und es sei nicht der
Rede wert, aber den Tschoxen möchte er
schon gerne sauber nach Hause bringen.

Zu dem allem ertönte nun plötzlich von
draußen lautes, klägliches Rufen einer
Bubenstimme: „Mutter, Dorli, ich werde ganz
naß; es blitzt und regnet!" Wie ein Pfeil

schießt das Dorli hinaus und kommt in
einigen Augenblicken wieder mit einem
großen Buben auf den Armen, dessen Beine

wie tot hinunterhängen. Steffen schnellt
hoch und ruft: „Aha, vom Blitz erschlagen.
Jetzt ist das Spital komplett. Die nächsten
Patienten bitte auf diese Seite legen. Die
Fensterseite ist bereits überfüllt." Dorli setzte

den Franzli sorgfältig neben den Rlaus
auf die Bank: „Da nimm meine Schürze,
kannst Dir das Gesicht trocknen, schau, was
der Rlaus für eine böse Wunde hat."
„Auw", sagte Franzli, „tuts weh?" und
schaute mit seinen großen blauen Augen
verwundert zum Rlaus hin. Steffen trat
ans Fenster und rühmte das Wetter: „Lin
herrlicher Regen, wunderbar dieses Rauschen

und Tosen, eine wahre Wohltat nach
dieser Hitze, und das allerbeste dabei ist,
daß wir hier nicht weggehen können!
Unmöglich bei dieser Wasserflut! Wir müssen,
ob wir wollen oder nicht, noch bis gegen
Abend bei diesem prächtigen Schnaps sitzen
bleiben. Rein Mensch kann uns in diese
Schwemme hinausjagen. Rlaus, ich richte
mich für diesen Abend ein." Hiermit goß
er sich sein Raffeeglas voll, ziemlich genau
halb und halb. Die Mutter hatte ihm schon
lange ziemlich erregt zugehört und
zugeschaut; nun platzte sie doch heraus: „Steffen,

wenn Ihr so weiterfahrt, dann lasse
ich Luch trotz dem Regen und auch wenns
noch hagelt, über die Matte und heim
jagen. Und Du, Dorli, geh in die Rüche und
mach Raffee für die Leute, die werden
schön naß heimkommen." Dann setzte sie

sich zum Rlaus, besah sich aufmerksam die
Wunde und dann machte sie geschickt und
mit erstaunlicher Sorgsalt einen tadellosen
verband: „Leichtsinnig ist's, mit einem
solchen Arm herumzulaufen, Rlaus, geh bald
heim ins Bett und lege den Arm so, daß
das Blut zurückfließt, könntest sonst schweren

Schaden nehmen." Franzli aber wollte
nichts davon wissen, daß Rlaus heimgehen
soll. „Lr muß mir eine Geschichte erzählen.
Rlaus hat mir letztes Jahr eine wunderschöne

Geschichte erzählt, ich könnte sie heute

noch Wort für Wort hersagen, die
Geschichte vom schwarzen Bartli, der den
Geißbock gestohlen hat."
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^ran^li Hämmerte fid} an Klaus unb 30g
fiel} nod} näher 3U il}m hm unb bettelte unb
bat, bis Klaus 3U er3äl}len begann. Dorli
tarn mit bem befchmuhten Hfdjopen herein,
legte il}n auf ber ©fenbanf aus unb fing
an 3U netjen unb 3U putjen. Steffen Hopfte
mit 3mei Kaffeelöffeln einen ibatfer auf
ber ©ifchptatte. Der Hegen raufdjte unb
braufte cor ben ^enftern. ^ran3li l}örte mit
offenem îïïunb unb
glän3enben Uugen
3U. Uber aud} Dorli
fanb geit, immer
mieber 3um (Eifd)
hinüber 3U fdjauen.
Unb audj ihm ent*
ging fein einiges
IDort ber fd)önen
(5efcl}id}te. Klaus
er3ät}lte r»on einem
Sub, ber aud}, mie
ber ^ran3li, lahme
Seine hotte, fd)on
als fleines Kinb,
unb ber in ber

l}riftnacl}t einen
(Engel gefehen hot,
einen großen, fct}ö=

nen (Engel, ber ibn
00m Sett aufnahm,
3um Renfler hinaus
trug unb mit ihm
über bie ïttatte lief,
fo fchnell mie ein
Efafe. Unb ba fonn*
te ber Sub auf ein*
mal feine Seine be*

megen unb mitlau*
fen. — Unb gerabe
in bem Uugenblicf, ba ber (Engel mit bem
Sub gegen bas X)orf 3ufam... — Da
ging bie Stubentüre auf unb ber (Se*

noffenoogt trat badjnaff herein unö hinter
ihm fein Sohn unb tïïagb unb Knecht.
^ran3li mollte unbebingt bas (Enbe ber
©efd}id}te hören. Uber Klaus mollte nicht
mehr meiter e^ählen. (Er oerfprad} ihm,
ein anbermal 3U fommen unb bamit fort*
3ufahren.

„(Eine fcfjöne (Sefellfchaft", fagte ber (Se*

noffenoogt, „fit;en bie am Urocfenen, bei

X»orIi tommt mit einem

2Irmen in bie

Kaffee unb Schnaps, machen fid; ein ge*
mütliches ^eft, unb mir janjen bachnajj
bas letjte ^uber 3ufammen. XDas ift bas

für eine ©rbnung in biefem Ejaus?" Uber
feine entrüftete Hebe fanb balb ein (Enbe,
ba bie Ulutter hereinfam unb ihrerfeits ei=

nige fragen an bie herumftehenben XTTän*

ner fteüte. Um Sd)Iufj rerficherte fie mit
Hadjbrud, baff alles fjeu red^eitig unter

Uad; gefommen mä*
re, menn auch recht*
3eitig ein ^uhrmerf
am Sahnhof geftan*
ben hätte. — Dann
brachte fie Srot unb
Kaffee unb ein mäd)=
tiges Stüd Käs, faft
fo grojj mie ein
©urmbad;.

U>as man nom Bett
aus fieht unb hört.

Spät ging Klaus
heim. (Er mujjte 3U=

nor nod) ben ftarf
angetrunfenen Stef*
fen 3U feiner Klüt*
ter heimbringen, <£r

fonnteihn bort nicht
nur fo auf ber Ejaus*
ftiege fiijen unb re*
ben laffen. (Er muff*
te bie beforgte îïîut*
ter mit einigen (Er*
Uärungen befchmid}*
tigen. — (Er bemerf*
te aber babei, bajj
bie Ututter nicht

3um erften tîîal in biefer fehr bebauerlichen
Sage mar. — Sie nötigte ben Klaus,
mit hinein 3U fommen, tifchte Specf unb
Höfti auf unb fef3te ihrem lieben Steffen
ein fonberbares (Setränf nor, bamit er am
îlîorgen fein Kopfmeh höbe. Klaus machte
fid; babei feine eigenen (Sebanfen. (Er fing
langfam an 3U begreifen, marum ber fd}ö=
ne Stefan, ber fich mobernermeife Steffen
nannte, mit feinem Stubium nie meiter
faut. Klaus malte fich aus, menn ber hoff*
nungsnolle Sprößling einen energifchen

großen Buben auf ben

Stube 3uriicf

— 35

Franzli klammerte sich an Klaus und zog
sich noch näher zu ihm hin und bettelte und
bat, bis Klaus zu erzählen begann. Dorli
kam mit dem beschmutzten Tfchopen herein,
legte ihn auf der Ofenbank aus und fing
an zu netzen und zu putzen. Steffen klopfte
mit zwei Kaffeelöffeln einen Walzer auf
der Tischplatte. Der Regen rauschte und
brauste vor den Fenstern. Franzli hörte mit
offenem Mund und
glänzenden Augen
zu. Aber auch Dorli
fand Zeit, immer
wieder zum Tifch
hinüber zu schauen.
Und auch ihm
entging kein einziges
Wort der schönen
Geschichte. Klaus
erzählte von einem
Bub, der auch, wie
der Franzli, lahme
Beine hatte, schon
als kleines Kind,
und der in der
Thristnacht einen
Engel gesehen hat,
einen großen, schönen

Engel, der ihn
vom Bett aufnahm,
zum Fenster hinaus
trug und mit ihm
über die Matte lief,
fo schnell wie ein
ffafe. Und da konnte

der Bub auf einmal

seine Beine
bewegen und mitlaufen.

— Und gerade
in dem Augenblick, da der Lngel mit dem
Bub gegen das Dorf zukam... — Da
ging die Stubentüre auf und der
Genossenvogt trat bachnaß herein und hinter
ihm sein Sohn und Magd und Knecht.
Franzli wollte unbedingt das Ende der
Geschichte hören. Aber Klaus wollte nicht
mehr weiter erzählen. Er versprach ihm,
ein andermal zu kommen und damit
fortzufahren.

„Eine schöne Gesellschaft", sagte der
Genossenvogt, „sitzen die am Trockenen, bei

Dorli kommt mit einem

Armen in die

Kaffee und Schnaps, machen sich ein
gemütliches Fest, und wir janxen bachnaß
das letzte Fuder zusammen. Was ist das

für eine Ordnung in diesem ffaus?" Aber
seine entrüstete Rede fand bald ein Ende,
da die Mutter hereinkam und ihrerseits
einige Fragen an die herumstehenden Männer

stellte. Am Schluß versicherte sie mit
Nachdruck, daß alles ffeu rechtzeitig unter

Dach gekommen wäre,

wenn auch rechtzeitig

ein Fuhrwerk
am Bahnhof gestanden

hätte. — Dann
brachte sie Brot und
Kaffee und ein mächtiges

Stück Käs, fast
fo groß wie ein
Turmdach.

Was man vom Bett
aus sieht und hört.

Spät ging Klaus
heim. Er mußte
zuvor noch den stark
angetrunkenen Steffen

zu feiner Mutter

heimbringen. Er
konnte ihn dort nicht
nur fo auf der bsaus-
ftiege sitzen und
reden lassen. Er mußte

die besorgte Mutter

mit einigen
Erklärungen beschwichtigen.

— Er bemerkte
aber dabei, daß

die Mutter nicht
zum ersten Mal in dieser sehr bedauerlichen
Lage war. — Sie nötigte den Klaus,
mit hinein zu kommen, tischte Speck und
Röfti auf und fetzte ihrem lieben Steffen
ein sonderbares Getränk vor, damit er am
Morgen kein Kopfweh habe. Klaus machte
sich dabei feine eigenen Gedanken. Er fing
langsam an zu begreifen, warum der schöne

Stefan, der sich modernerweife Steffen
nannte, mit feinem Studium nie weiter
kam. Klaus malte sich aus, wenn der
hoffnungsvolle Sprößling einen energischen

großen Buben aus den

Stube zurück
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Dater gegabt Jjätte, unb biefe 3ärtlxc£je Iïïut=
ter nicgt fo reicg gemefen märe, bann gätte
ber ^iibfrf^e Sogn fcgon längft alle (Ejarnen
hinter ficg unb eine glänjenbe §utunft »or=
aus. Zlun aber, unter ben fotanen D ergäbt*
niffen, fag er meid? unb eingefunfen, gelb
im (Seficgt unb mit galb offenen 2lugen
hinter feiner Böfti, 3U mübe, um bie (Säbel
3um ïïïunb 3U führen. (Es fehlte nicgt Diel,
fo gätte bie îtïutter ign nocg gefüttert une
ein fleines Kinb.

Klaus »erlor bie (Sebulb. 2lucg fcgmer3te
ign fein 2lrm. (Er bracg auf. (Eilig ging er
burcg bie Korfftrage. ^fanb aber bocg nod?
§>eit, lange auf ber Straffe gegen 3U blei*
ben unb 3U ben £icgtern hinauf 3U flauen,
bie aus ben Tengern bes Steinrütüpaufes
fcgimmerten. ©b bas £id?t im oberen StocE,
bas nur gebämpft buret? bie Dorgänge
fegien, mogl aus Korlis Kammer tarn?
Biegt nur bas befegäftigte ign auf bem

peimmeg unb mägrenb feinem leifen lErep*
pengeigen bageirn unb in feinem Bett. (Er

lag lange mad? unb ftarrte an bie Kede f?in=

auf, bie nun mieber »on einem bleicgen
ÏÏÏonbticgt er£?ellt, beutlid? fid?tbar mar.
Klaus l?at nid?t bie 2lefte im £7013 ge3ät?lt,
wenn fd?on feine Blide über alle Bretter
ginmanberten. Seine 2lugen fatjen nid?t
auf bas E70I3 unb nid?t auf bie manbern*
ben fliegen, fie fd?auten ein ïïïâbcgenge*
fid?t mit blauen 2lugen, mit blonben paa*
ren, mit einem luftigen Stumpfnäschen,
bas il?m nad? langem ÏDarten enblid? 3m
läcgelte.

2lm îïïorgen merlte er erft, mie fel?r il?m
ber 2lrm met? tat unb bag er oergeffen t?at=

te, it?n t?od? 3U lagern. 2lber ba mar es
fcgon 3U fpät. (Er muffte gefd?minb auffte*
l?en unb an bie Krbeit get?en. (Er îam 3U

fpät in ben Stall unb fpäter als bie anbern
3um ^rügftüd. Sein Bruber 3£a»er ïnurrte
mie ein Sennengunb, anftatt einen ïïïor*
gengrug 3U bieten. Der Dater ftanb eben

»orrt (Lifd? auf unb gab Knmeifungen für
bie Krbeit. Zlur bie ïïïutter erïunbigte fid?,
mas ber Koftor geftern gefagt t?abe, unb ob

er arbeiten bürfe. Klaus fagte, es fei alles
auf guten XDegen unb er gäbe im Sinn,
nod? am Dormittag auf bie 2llp 3U gel?en,
ber Kned?t allein fei bort oben übel bran,

unb ob biefer gut 3um Diel? fegaue, fei aud?
nid?t gemig. Die ïïïutter lieg es nid?t ba=
bei bemenben, mollte ben 2lrm fet?en unb
genauen Befd?eib miffen. Sie erjcgraî or=
bentlid?, ba fie bas panbgelenî unb bie 2lcg=
fei fo arg gefd?molIen fanb. 2lEes prote*
gieren nügte nid?ts. Sie mufterte if?ren äl=
teften Sol?n ins Bett, banb it?m bie panb
an einem Strid gocg, ben fie mit einer
Sd?raube in ber Kede feftmaegte. Zlun fonn*
te Klaus mieberum 3U ben Zlfilöcgern unb
fliegen t?inauf fd?auen, ftunbenlang, aber
bas ÎÏÏâbcgengeficgt tarn nid?t met?r fo
beutlid? nor Zlugen.

Klaus mar mütenb. 2Ius einer Berner*
Eung Korlis l?atte er erfat?ren, bag es geu*
te auf bie Bobenaip gegen molle. Sie t?ät=

ten ein fd?önes Stücf meit ben gleichen
ÏDeg gel?abt, bis faft über ben IDalb gin*
aus. Zlun blieb lt?m niegts anderes übrig,
als oon feinen Kiffen aus ben ZDeg Ket?r
um Kegr 3U »erfolgen unb fid? in feiner
pgantafie aus3ubenten, mann unb mo es
fegt mot?i fein möge, unb ob es »ielleid?t
aud? einmal ftet?en bleibe unb nad? it?m
Zlusfcgau t?alte.

Ztbgefegen »on biefem per3meg, mar es

für ben Klaus immert?in fegr intereffant
unb auffd?Iugreid?, einmal einige Œage im
Bett 3U liegen. Die Böben unb Keden in
einem Bauerngaus finb nid?t für (Segeirn*
niffe gefct?affen. Klaus görte jebes ÏDort
aus Stube unb Kammer unb aud? bie (Se*

fpräcge aus ber Küd?e brangen bis an fein
©t?r. (Er mar feit feiner Kin"ber3eit noct? nie
franf gemefen. Zlun »ernagrn er allerlei,
mas it?n merfmürbig anmutete. (Er görte,
mie ber Dater bem 3£a»eri fagte, er folle
fid? rüften unb auf bie 211p gegen, pörte,
mie fein Bruber baraufgin ber ïïïutter in
ber Kücge erflärte, er gege nid?t. Sie foEe
bafür forgen, bag ber Dater felber ginauf=
gege. Die ïïïutter miberfegte fieg biefem 2ln=
liegen niegt lange. Kann »ernagm Klaus
mieber, mas für (Srünbe bie ïïïutter bem
Dater »orlegte, 3Ea»er müffe unbebingt ba=

bleiben unb marum es nötig fei, bag ber
Dater felbft auf ber 211p nad? bem Zlecgten
fege. „2tga, fo mirb bas gemaegt", baegte
Klaus. Don nun ab »erfolgte er mit ge*
fpannter Zlufmerîfamfeit bas (Segen unb
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Vater gehabt hätte, und diese zärtliche Mutter

nicht so reich gewesen wäre, dann hätte
der hübsche Sohn schon längst alle Examen
hinter sich und eine glänzende Zukunft
voraus. Nun aber, unter den sotanen Verhältnissen,

saß er weich und eingesunken, gelb
im Gesicht und mit halb ofsenen Augen
hinter seiner Rösti, zu müde, um die Gabel
zum Mund zu führen. Es fehlte nicht viel,
so hätte die Mutter ihn noch gefüttert wie
ein kleines Rind.

Rlaus verlor die Geduld. Auch schmerzte
ihn sein Arm. Er brach auf. Eilig ging er
durch die Dorfstraße. Fand aber doch noch
Zeit, lange auf der Straße stehen zu bleiben

und zu den Lichtern hinauf zu schauen,
die aus den Fenstern des Steinrüti-Hauses
schimmerten. Gb das Licht im oberen Stock,
das nur gedämpft durch die Vorhänge
schien, wohl aus Dorlis Rammer kam?
Nicht nur das beschäftigte ihn aus dem
Heimweg und während seinem leisen
Treppensteigen daheim und in seinem Bett. Er
lag lange wach und starrte an die Decke hinauf,

die nun wieder von einem bleichen
Mondlicht erhellt, deutlich sichtbar war.
Rlaus hat nicht die Aeste im Holz gezählt,
wenn schon seine Blicke über alle Bretter
hinwanderten. Seine Augen sahen nicht
auf das Holz und nicht auf die wandernden

Fliegen, sie schauten ein Mädchengesicht

mit blauen Augen, mit blonden Haaren,

mit einem lustigen Stumpfnäschen,
das ihm nach langem Marten endlich
zulächelte.

Am Morgen merkte er erst, wie sehr ihm
der Arm weh tat und daß er vergessen hatte,

ihn hoch zu lagern. Aber da war es
schon zu spät. Er mußte geschwind aufstehen

und an die Arbeit gehen. Er kam zu
spät in den Stall und später als die andern
zum Frühstück. Sein Bruder Xaver knurrte
wie ein Sennenhund, anstatt einen
Morgengruß zu bieten. Der Vater stand eben

vom Tisch auf und gab Anweisungen für
die Arbeit. Nur die Mutter erkundigte sich,

was der Doktor gestern gesagt habe, und ob

er arbeiten dürfe. Rlaus sagte, es fei alles
auf guten Megen und er habe im Sinn,
noch am vormittag auf die Alp zu gehen,
der Rnecht allein sei dort oben übel dran,

und ob dieser gut zum Vieh schaue, sei auch
nicht gewiß. Die Mutter ließ es nicht dabei

bewenden, wollte den Arm sehen und
genauen Bescheid wissen. Sie erschrak
ordentlich, da sie das Handgelenk und die Achsel

so arg geschwollen fand. Alles protestieren

nützte nichts. Sie musterte ihren
ältesten Sohn ins Bett, band ihm die Hand
an einem Strick hoch, den sie mit einer
Schraube in der Decke festmachte. Nun konnte

Rlaus wiederum zu den Astlöchern und
Fliegen hinauf schauen, stundenlang, aber
das Mädchengeficht kam nicht mehr so

deutlich vor Augen.
Rlaus war wütend. Aus einer Bemerkung

Dorlis hatte er erfahren, daß es heute

auf die Bodenalp gehen wolle. Sie hätten

ein schönes Stück weit den gleichen
Meg gehabt, bis fast über den Mald
hinaus. Nun blieb ihm nichts anderes übrig,
als von seinen Rissen aus den Meg Rehr
um Rehr zu verfolgen und sich in seiner
Phantasie auszudenken, wann und wo es
jetzt wohl sein möge, und ob es vielleicht
auch einmal stehen bleibe und nach ihm
Ausschau halte.

Abgesehen von diesem Herzweh, war es

für den Rlaus immerhin sehr interessant
und aufschlußreich, einmal einige Tage im
Bett zu liegen. Die Böden und Decken in
einem Bauernhaus sind nicht für Geheimnisse

geschaffen. Rlaus hörte jedes Mort
aus Stube und Rammer und auch die
Gespräche aus der Rüche drangen bis an fein
Ghr. Er war feit seiner Rin'derzeit noch nie
krank gewesen. Nun vernahm er allerlei,
was ihn merkwürdig anmutete. Er hörte,
wie der Vater dem Xaveri sagte, er solle
sich rüsten und auf die Alp gehen. Hörte,
wie fein Bruder daraufhin der Mutter in
der Rüche erklärte, er gehe nicht. Sie solle
dafür sorgen, daß der Vater selber hinaufgehe.

Die Mutter widersetzte sich diesem
Anliegen nicht lange. Dann vernahm Rlaus
wieder, was für Gründe die Mutter dem
Vater vorlegte, Xaver müsse unbedingt
dableiben und warum es nötig sei, daß der
Vater selbst auf der Alx nach dem Rechten
sehe. „Aha, so wird das gemacht", dachte
Rlaus. von nun ab verfolgte er mit
gespannter Aufmerksamkeit das Gehen und



©eigbuben auf der Çocgal
$oto ®roß,

Kommen im unteren Stod. Die Kbreife bes
Daters. Das pöhnen ber lïïagb. IDie ber
Hanert 3um 3'Dünt nom befferen Sped ner*
langte, ber fonft nur am Sonntag auf ben
Cifd} fam. IDie er ein (Sias IDein baju be*
geljrte, megen ÎÏÏagenmef}. Ilnb mie es bie
îïïutter auch prompt im Keller holte. Klaus
munberte fich, tuie bas all bie Cage fo mie
felbftnerftänblid} nor fid} ging. patte er
benn bie ganje §eit nie banon etmas ge=

merft? (Er muffte fd}on, baff bie Iïïutter
feinem Bruder immer mieber etmas Befon*
beres auf bie Seite legte, ober in ben Dud*
fad padte. 3mmer mieber batte er nerneb*
men müffen, mie ber 3£aner ein fchmächli*
djes Kind gemefen fei, unb mit feiner (Se*

funbbeit immer nod} Schmierigfeiten ha=
be. Uber baff 3£aner in einem folcben Kom*
manboton mit ber Iïïutter nerfehrte, brobte
unb fie einfd}üd}terte, bas hätte er bod} nie
gedacht.

IDie ber Damcnspatron helfen muf.
Klaus mar frob, baff es mit bem 2irm

nid}t fcblimmer tarn. (Er ftanb um manche

Ip mit £5di und ©lärnifd)
6t. (Ballen

(Erfahrung reicher non feinem Bett auf.
Kud} für bie Siebe ift es non gan3 eigen*
artigem (Seminn, bas unruhige Iferj 3mi*
fdjen roeidje Kiffen ein3Ubetten unb bort
gemaltfam fernhalten. Sie mirb babei nur
fräftiger unb mutiger, mit märchenhaften
planen bereichert unb 3U helbenmäffigen
©pfern bereit.

(Er muffte lange marten, bis er bas Dor*
Ii mieber einmal 3U <Sefid}t befarrt. Unb
3mar juft auf bem KIpmeg, mie er es fich
ausgedacht hatte* (Einige Schritte ob bem
IDalb, bei ber großen IDettertanne, ftanb es

plötjlid} nor ihm. IDas hatte er fid} nicht al=
les ausgedacht in ben franfen Cagen und
Dächten unb in ber geit feither. ©hue je*
bes perurrtreben mollte er froh unb offen
non feiner Siebe reben, non feinen ausge*
hedten planen, non einer fchönen gemein*
famen gufunft. Dun mar ber 2lugenblid
gefommen. Dorli ftanb leibhaftig nor ihm,
mit roten Baden unb munterem Sachen, ber
IDinb fpielte mit feinen blonben paaren
unb bie Sonne glätte in feinen Kugen.
Dun mollte Klaus mitten in biefes liebe

Geißbuben auf öer hochal
Foto Groß,

Kommen im unteren Stock. Die Abreise des
Vaters. Das Höhnen der Magd. Me der
Xaveri zum z'Niini vom besseren Speck
verlangte, der sonst nur am Sonntag auf den
Tisch kam. Me er ein Glas Mein dazu
begehrte, wegen Magenweh. Und wie es die
Mutter auch prompt im Keller holte. Klaus
wunderte sich, wie das all die Tage so wie
selbstverständlich vor sich ging. Hatte er
denn die ganze Zeit nie davon etwas
gemerkt? Tr wußte schon, daß die Mutter
seinem Bruder immer wieder etwas Besonderes

auf die Seite legte, oder in den Rucksack

packte. Immer wieder hatte er vernehmen

müssen, wie der Xaver ein schwächliches

Kind gewesen sei, und mit seiner
Gesundheit immer noch Schwierigkeiten habe.

Aber daß Xaver in einem solchen
Kommandoton mit der Mutter verkehrte, drohte
und sie einschüchterte, das hätte er doch nie
gedacht.

Wie der Namenspatron helfen muß.

Klaus war froh, daß es mit dem Arm
nicht schlimmer kam. Er stand um manche

p mit TöSi unö Glärnisch
St. Gallen

Erfahrung reicher von seinem Bett auf.
Auch für die Liebe ist es von ganz
eigenartigem Gewinn, das unruhige Herz
zwischen weiche Kissen einzubetten und dort
gewaltsam festzuhalten. Sie wird dabei nur
kräftiger und mutiger, mit märchenhaften
Plänen bereichert und zu heldenmäßigen
Opfern bereit.

Er mutzte lange warten, bis er das Dor-
li wieder einmal zu Gesicht bekam. Und
zwar just auf dem Alpweg, wie er es sich

ausgedacht hatte. Einige Schritte ob dem
Wald, bei der großen Wettertanne, stand es
plötzlich vor ihm. Was hatte er sich nicht
alles ausgedacht in den kranken Tagen und
Nächten und in der Zeit seither. Ohne
jedes Herumreden wollte er froh und offen
von seiner Liebe reden, von seinen
ausgeheckten Plänen, von einer schönen gemeinsamen

Zukunft. Nun war der Augenblick
gekommen. Dorli stand leibhaftig vor ihm,
mit roten Backen und munterem Lachen, der
Wind spielte mit seinen blonden Haaren
und die Sonne glänzte in seinen Augen.
Nun wollte Klaus mitten in dieses liebe



©eficht hinein îecïe IDorte fprechen unb
IDenn immer möglich gleich tjeute noch ei»

nert mährfchaften Kufj auf bie frifchen Bat»
fett brüden. Hber nach bem ©uttag fagen,
fanb er fchon feine IDorte mehr. „IDie geht
es Dir mit bem Hrm?", fragt Dorli. „3afo,
ber Hrm, ja, ber Hrm, ber ift fchon lange
mieber gut", fagt er trocfen, fätjrt fich mit
bem panbrücfen über bie Sippen unb ïaut
an feiner HIpenrofe. „IDie getjts batjeim?",
fragt Dorli mieber. „3a, mie fonft, alles
in ©rbnung. Die prämie=Kuh hat letjte
Hacht ein Kalb gehabt". Unb unterbeffen
bénît er: „3dl bin auch ein Kalb". Unb
bann fährt er fort: „Hein aber, ich ruollte
Dir noch etmas fagen. IDegen bem legten
Dial, ich mollte boch auch auf bie Hlp am
felben ITlorgen, meil Du gefagt Ijaft, Du
geljeft auch". Dorli lachte: „3dl meifj nicht
mehr, bas ift fchon fo lange lier, ich glaube
faft, icfi bin bann nicht gegangen." Uun
mars natürlid} enbgültig Schlujj. — Das
brachte ben Klaus cöüig aus bem Kon»
3ept. ©r mürgte nodi eine geittang, bann
brachte er enblidi mülifam bie IDorte 3U=

ftanbe: „Dorli, ich mochte einmal mit Dir
allein reben." Das Utäbchen fell au te rings
umher unb meinte fröhlich : „U)ir finb ja
allein, fiehft Du jemanb, hörft Du jemanb
îommen?" Klaus breite fich mit feiner
©raggabel ringsum. ©r fanb feinen Ilten»
fdien, aber audi feine IDorte: „Dorli, ich
hätte Dir Diel ju fagen, menn..." Das
Uiäbdien oerftanb bie Sprache feiner Hu»
gen beffer als fein Heben. ©s fagte : „Klaus,
ich gebe Dir einen guten Hat, nimm 231ei=

ftift unb papier unb fchreib Dir alles auf.
Unb am nädiften Donnerstag um bie felbe
geit, bringft Du mir auf bem gettel, mas
Du mir fagett millft, hierher. Behüt Dich
©ott!" Dann brehte es lachenb fein ©e=

fichtlein ber ©alfeite 3U unb ging feelen»
ruhig bergab. „Dorli, Dorli, fo hör bodj",
rief er ihm nach. „Hm Donnerstag", îam
es com IDalb her 3urüd, unb fchon mar bie
hübfehe ©eftalt 3mifchen ben Säumen uer»
fchmunben.

Klaus ftampfte mit bem 3U& auf öen

Boben, fdjlug mit feinen Bergnägeln 3un=:
îen aus ben Steinen, ©r hätte fich bie

paare ausreißen mögen, hätte am liebften

feine ©raggabel ins ©obel hmuntergemor»
fen unb märe nachgefprungen. „So ein
©fei!", rief er laut, „fo ein ITtoftochs! Die
Kuh hat geîalbert, fo einen IDurftfalat er»
3ähle ich öem Dorli, anftatt 3U fagen..."
jetjt, natürlid; ciel 3U fpät, jetjt îamen ihm
bie IDorte gleich haufenmeife in ben Sinn
unb mas für IDorte. ©r hörte fie 3art unb
fchmeichelnb »on feinen Sippen îommen.
3etjt hätte er fie mie gueferfteine bem lie=
ben Utäbchen 3mifdien bie gähne fteden
îônnen. So ein pornoieh, ftampfte er noch=
mais mütenb auf unb ging bann langfam
ben IDeg hinauf, nicht ohne fich einige Dia»
le mit ber harten 3auP fräftig an bie Stir»
ne 3U fd)lagen. „Hiebt einmal einen ©rufj
habe ich ihm mitgegeben, nicht einmal bem
3ran3li, fo ein cernageltes Kanonenrohr
bin ich."

Klaus mar boep fonft nidjt fo fchüchtern.
3m lUilitärbienft hat er manches junge
ITläbchen îecî um bie ITtitte genommen unb
3U einem milben ©an3 geführt, ©r hat ih=
nen gerne luftige unb auch pipige IDorte
ins ©hr geflüftert. 3n öen perbftnächten
unb auf bie ^aftrtaept 3U, ift er oft unb oft,
fdion als junger Bub con paus 3U paus
ge3ogen unb hat feine Hachtbubenfprüche
immer mit neuen Herfen ergäbt.

Seine blöbe IDortlofigîeit bort oben bei
ber IDettertanne liep ihm bie gan3e IDoche
Îeine Huhe. ©r îam balb mieber con ber
HIp 3urüd unb ging heim auf bas Hitters»
loh. iDort tonnte er am Hbenb lange in ber
©de ftpen, ohne ein IDort 3U reben. ©r
fchaute feinem Dater 3U, ber um biefe geit
oft mit feinen Schreibarbeiten befepäftigt
mar. Sollte er mit bem Dater ein IDort
barüber reben? Der grofje, fdimere Ulann,
mit ben angegrauten paaren, mit ben much»
tigen Schnäu3en, ber ihm jept fo nahe über
ben ©ifch gebeugt cor ben Hugen mar. Der
Dater hatte noch immer unb für jebe, auch
noch fo fchmierige Sage ein träfes IDort,
einen guten Hat. Klaus betrachtete bie

Hudeln neben bem Huge, bie Brille, bie

gar nicht 3U feinem ©eficht pajjte unb ihm
fepief auf ber Hafe lag. Klaus bachte plöp»
liep : Klein Dater mirb alt. ©r hat in letter
geit ein fepteeptes Husfehen. Unb boch

hört man ihn nie îlagen. Hur bafj er berg»

Gesicht hinein kecke Worte sprechen und
wenn immer möglich gleich heute noch
einen währschaften Ruß auf die frischen Bak-
ken drücken. Aber nach dem Guttag sagen,
fand er schon keine Worte mehr. „Wie geht
es Dir mit dem Arm?", frägt Dorli. „Iaso,
der Arm, ja, der Arm, der ist schon lange
wieder gut", sagt er trocken, fährt sich mit
dem Handrücken über die Lippen und kaut
an seiner Alpenrose. „Wie gehts daheim?",
frägt Dorli wieder. „Ja, wie sonst, alles
in Grdnung. Die Prämie-Ruh hat letzte
Nacht ein Ralb gehabt". Und unterdessen
denkt er: „Ich bin auch ein Ralb". Und
dann fährt er fort: „Nein aber, ich wollte
Dir noch etwas sagen. Wegen dem letzten
Mal, ich wollte doch auch auf die Alp am
selben Morgen, weil Du gesagt hast, Du
gehest auch". Dorli lachte: „Ich weiß nicht
mehr, das ist schon so lange her, ich glaube
fast, ich bin dann nicht gegangen." Nun
wars natürlich endgültig Schluß. — Das
brachte den Rlaus völlig aus dem Ron-
zept. Lr würgte noch eine Zeitlang, dann
brachte er endlich mühsam die Worte
zustande: „Dorli, ich möchte einmal mit Dir
allein reden." Das Mädchen schaute rings
umher und meinte fröhlich: „Wir sind ja
allein, siehst Du jemand, hörst Du jemand
kommen?" Rlaus drehte sich mit seiner
Trazgabel ringsum. Er fand keinen
Menschen, aber auch keine Worte: „Dorli, ich
hätte Dir viel zu sagen, wenn..." Das
Mädchen verstand die Sprache seiner Augen

besser als sein Reden. Ls sagte: „Rlaus,
ich gebe Dir einen guten Rat, nimm Bleistift

und Papier und schreib Dir alles auf.
Und am nächsten Donnerstag um die selbe
Zeit, bringst Du mir aus dem Zettel, was
Du mir sagen willst, hierher. Behüt Dich
Gott!" Dann drehte es lachend sein Ge-
sichtlöin der Talseite zu und ging seelenruhig

bergab. „Dorli, Dorli, so hör doch",
rief er ihm nach. „Am Donnerstag", kam
es vom Wald her zurück, und schon war die
hübsche Gestalt zwischen den Bäumen
verschwunden.

Rlaus stampfte mit dem Fuß auf den

Boden, schlug mit seinen Bergnägeln Funken

aus den Steinen. Lr hätte sich die

Haare ausreißen mögen, hätte am liebsten

seine Traggabel ins Tobe! hinuntergeworfen
und wäre nachgesprungen. „So ein

Lsel!", rief er laut, „so ein Mostochs! Die
Ruh hat gekalbert, so einen Wurstsalat
erzähle ich dem Dorli, anstatt zu sagen..."
jetzt, natürlich viel zu spät, jetzt kamen ihm
die Worte gleich haufenweise in den Sinn
und was für Worte. Lr hörte sie zart und
schmeichelnd von seinen Lippen kommen.
Jetzt hätte er sie wie Zuckersteine dem
lieben Mädchen zwischen die Zähne stecken
können. So ein Hornvieh, stampfte er nochmals

wütend aus und ging dann langsam
den Weg hinauf, nicht ohne sich einige Male

mit der harten Faust kräftig an die Stirne

zu schlagen. „Nicht einmal einen Gruß
habe ich ihm mitgegeben, nicht einmal dem
Franzli, so ein vernageltes Ranonenrohr
bin ich."

Rlaus war doch sonst nicht so schüchtern.
Im Militärdienst hat er manches junge
Mädchen keck um die Mitte genommen und
zu einem wilden Tanz geführt. Lr hat
ihnen gerne lustige und auch hitzige Worte
ins Ohr geflüstert. In den Herbstnächten
und auf die Fastnacht zu, ist er oft und oft,
schon als junger Bub von Haus zu Haus
gezogen und hat seine Nachtbubensxrüche
immer mit neuen Versen ergänzt.

Seine blöde Wortlosigkeit dort oben bei
der Wettertanne ließ ihm die ganze Woche
keine Ruhe. Lr kam bald wieder von der
Alp zurück und ging heim auf das Ritters-
loh. Dort konnte er am Abend lange in der
Lcke sitzen, ohne ein Wort zu reden. Lr
schaute seinem Vater zu, der um diese Zeit
oft mit seinen Schreibarbeiten beschäftigt
war. Sollte er mit dem Vater ein Wort
darüber reden? Der große, schwere Mann,
mit den angegrauten Haaren, mit den wuchtigen

Schnäuzen, der ihm jetzt so nahe über
den Tisch gebeugt vor den Augen war. Der
Vater hatte noch immer und für jede, auch
noch so schwierige Lage ein träfes Wort,
einen guten Rat. Rlaus betrachtete die
Runzeln neben dem Auge, die Brille, die

gar nicht zu seinem Gesicht paßte und ihm
schief auf der Nase lag. Rlaus dachte plötzlich:

Mein Vater wird alt. Lr hat in letzter
Zeit à schlechtes Aussehen. Und doch

hört man ihn nie klagen. Nur daß er berg-



auf öfter ftefjen bleibt unb mühfam Htern
holt. Hber er ift boch immer ber (Erfte bei
ber Arbeit urib auch nach ^eierabenb nie
müffig. Hein, mit bem Dater tonnte Klaus
nicht barüber reben. Unb auch mit feinem
anbern iïïenfchen. U)ie leicht hatte er frii=
ber mit feinen Kameraben über Uläbcben
gefprochen, fie burchgehächelt, über fie ge=

lacht. 3e^t aber, oon Dorli 3U fpredjen,
bas mar unmöglich.
(Es fchien faft fo, als
ob ihm ein Hiegel
oor ben UTunb ge=

fcboben fei.
Km Sonntag in

ber ^rüh gingen fie
non babeim, 00m
fchönen Efaus im
Hitterslob fort in
bie Kircbe. Klaus
fpähte mie ein Haub=
oogel, ob oorne, Bon
ber ffalbe her, mo
ber IDeg Bon ber
Steinrüti einbog,
bas Dorli baher fä=
me. (Er fab niemanb
îomrnen. Kuf bem
Kircbplaf3 fcbaute er
ringsumher, feinen
Ulenfcben gemährte
er Bon ihren £eu=
ten. 3n (Sebanfen
oerfunfen fniete er
in ber Banf unb
fann tief befümmert
nach, ob fid? mohl
bei ihnen ein Un=
glüd ereignet habe.
Sobalb jeboch ber
Chor auf ber (Empore 3U fingen begann, ba
erfannte er Dorlis Stimme, bie aus allen
an IPohiflang unb ^ülle herausftach. Hun
mar Klaus mieber beruhigt, aber fein (Se=

bet mar nicht eben Biel mert. (Er bemunber»
te mehr bie hello, jubelnbe Stimme, unb
feine ©ebanfen manberten eher rücfmärts
auf bie (Empore hinauf, als baff fie fich be=

mütig anbetenb oor bem Utyfterium farm
melten. Unb boch fiel ihm juft in ber Kir=
che eine gute 3bee In ben Sinn.

CDtjne bafr er ein (Seräufd) gehört hätte, ftanb
Dorli hinter ihm

Der Donnerstag, ber lang erfehnte Ku=
genblicf fam. Klaus mar fdjon früher als
oerabrebet bei ber IDettertanne. (Er [teilte
feine Craglaft an einen Baumftamm neben«

an, 30g aus ber Cafche ein forgfältig einge=
micfeltes Hähmchen, mit einem Bilb bes
Bruber Klaus, fudjte einen fauftgroffen
Stein unb begann nun bas gerahmte Bilb
mit Hageln an biefen Baum 3U heften.

Dorli fam auch fchon
ror ber §eit unb
mit eiligen Schrit«
ten aus bem IDalb
heraus, ©hue baff er
ein ©eräufch gehört
hätte, ftanb es plötj«
lieh hinter ihm unb
fragte : „IDarurn
machft Du bas?"
Klaus menbete fich
erfchrocfen um, mit
bem Stein in ber
£fanö fagte er ihm
guten (tag. „tDarum
nagelft Du ben Bru=
ber Klaus an?"
fragte Dorli mieber.
— Hun fprubelte
Klaus, feinen längft
bereit gehaltenen
Saf3 heraus: „<2h
ja, bas ift boch ntein
Hamenspatron, unb
hat auch eine Doro«
thea 3ur ^rau ge=

habt." Da mürbe bes
Utäbchens (Beficht
plö^lidj ernft. Die
über, mit ben Ian=

gen 3itterigen, hellen
XDimpern legten fich fachte über bie Kugen.
Dorli fchaute 3U Boben. Klaus fah, mie
fich bie IDangen bes ITtäbchen langfam rö=
teten, unb muffte, baff es ihn oerftanben
hatte. (Er fonnte nicht erraten, mas hinter
ber hohen, glatten Stirne oor fich Sing, aber
mutig rebete er meiter: „Hur miü ich Dir
bann nicht mit fünf3ig fahren baoonlau«
fen, mie* ber Bruber Klaus. Dorli, ich mill
bann bas gan3e Sehen lang bei Dir fein,
unb lieb mit Dir fein." Dorli fchaute nur

auf öfter stehen bleibt und mühsam Atem
holt. Aber er ist doch immer der Erste bei
der Arbeit und auch nach Feierabend nie
mützig. Nein, mit dem Vater konnte Klaus
nicht darüber reden. Und auch mit keinem
andern Menschen. U)ie leicht hatte er früher

mit seinen Kameraden über Mädchen
gesprochen, sie durchgehächelt, über sie
gelacht. Jetzt aber, von Dorli zu sprechen,
das war unmöglich.
Es schien fast so, als
ob ihm ein Riegel
vor den Mund
geschoben sei.

Am Sonntag in
der Früh gingen sie

von daheim, vom
schönen Haus im
Rittersloh fort in
die Kirche. Klaus
spähte wie ein Raubvogel,

ob vorne, von
der Halde her, wo
der Weg von der
Steinrüti einbog,
das Dorli daher
käme. Er sah niemand
kommen. Auf dem
Kirchxlatz schaute er
ringsumher, keinen
Menschen gewahrte
er von ihren Leuten.

In Gedanken
versunken kniete er
in der Bank und
sann tief bekümmert
nach, ob sich wohl
bei ihnen ein
Unglück ereignet habe.
Sobald jedoch der
Ehor aus der Empore zu singen begann, da
erkannte er Dorlis Stimme, die aus allen
an Wohlklang und Fülle herausstach. Nun
war Klaus wieder beruhigt, aber sein Gebet

war nicht eben viel wert. Er bewunderte
mehr die helle, jubelnde Stimme, und

seine Gedanken wanderten eher rückwärts
auf die Empore hinaus, als daß sie sich

demütig anbetend vor dem Mysterium
sammelten. Und doch siel ihm just in der Kirche

eine gute Idee in den Sinn.

(Ohne daß er ein Geräusch gehört hätte, stand

Dorli hinter ihm

Der Donnerstag, der lang ersehnte
Augenblick kam. Klaus war schon früher als
verabredet bei der Wettertanne. Er stellte
seine Traglast an einen Baumstamm nebenan,

zog aus der Tasche ein sorgfältig
eingewickeltes Rähmchen, mit einem Bild des
Bruder Klaus, suchte einen faustgroßen
Stein und begann nun das gerahmte Bild
mit Nägeln an diesen Baum zu heften.

Dorli kam auch schon
vor der Zeit und
mit eiligen Schritten

aus dem Wald
heraus. Ghne daß er
ein Geräusch gehört
hätte, stand es plötzlich

hinter ihm und
fragte: „Warum
machst Du das?"
Klaus wendete sich

erschrocken um, mit
dem Stein in der
Hand sagte er ihm
guten Tag. „Warum
nagelst Du den Bruder

Klaus an?"
fragte Dorli wieder.
— Nun sprudelte
Klaus, seinen längst
bereit gehaltenen
Satz heraus: „Eh
ja, das ist doch mein
Namenspatron, und
hat auch eine Dorothea

zur Frau
gehabt." Da wurde des
Mädchens Gesicht
plötzlich ernst. Die
Lider, mit den langen

zitterigen, hellen
Wimpern legten sich sachte über die Augen.
Dorli schaute zu Boden. Klaus sah, wie
sich die Wangen des Mädchen langsam
röteten, und wußte, daß es ihn verstanden
hatte. Er konnte nicht erraten, was hinter
der hohen, glatten Stirne vor sich ging, aber
mutig redete er weiter: „Nur will ich Dir
dann nicht mit fünfzig Iahren davonlaufen,

wie' der Bruder Klaus. Dorli, ich will
dann das ganze Leben lang bei Dir sein,
und lieb mit Dir sein." Dorli schaute nur



einen finden Kugenblicf 3U ihm auf, bann
fenEte es feine Blicfe mieber unb fchmieg.
Klaus ergriff bes ïttâbchens Ejanb. (Er
glaubte feinen Ejerjfcfylag barin 3U füllen.
„Dorli, liebes, gib mir ein gutes tDort.
Ejaft Du mich benn nicht auch gern? 3<h
fann Hag unb Bacht nur mehr an Did?
benfen unb träume non Dir." 0hne bas
©eficht 3U ergeben fagte Dorli, mit einer
fo 3arten Stimme, baß er es faurn hören
tonnte: „Das habe ich auch fdjon getan,
non Dir geträumt. Unb ber ^ra^Ii U^t
auch oon Dir geträumt, unb hat mir biefen
Sraum erßäfylt, mie Du in einer tDinter»
hütte, gan3 allein gehaufet fyaft, mutterfee»
lenallein, unb mie ber Œob 3U Dir gefom»
men ift. 3raTl3li fagte, Du marft fo jung
mie jeßt." So gan3 ooll (Ernft unb Crauer
fagte Dorli biefe ÎDorte, baff bem Klaus
ein falter Schauer über bie paut lief. (Er

hielt bie liebe panb nur fefter, Earn näher
unb fprach : „Dorli, meine ©räume finb oiel
fdjöner. 3<h fah'Dich als meine 3rau, f<hön
mie Du bift unb froh, bei mir 3ufyaufe auf
bem Kitterlob, Du haß einen fleinen Bu=
ben im Krm unb ein ÎÏÏâbchen an ber Ejanb
gehalten unb haß mir äugefcfjaut, mie ich

nom großen Spalierbaum unter ben Stu»
benfenftem lauter golbene ^rüchte abge»

nommen habe. Unb ich mar auch jung, unb
Du marft jung unb fo fchön mie jeßt. Dor»
Ii, gefällt Dir biefer ©raunt benn nicht?"
Bun enblich richteten fich bie herrlichen
blauen Uläbchenaugen offen auf fein ©e=

ficht. „Doch, Klaus, Dein ©raunt gefällt
mir gut. 3<h meiß nur nicht, marunt mir
fo fcßmer im Eje^en ift." Klaus griff mit
beiben Ejänben 3U unb mollte bas îïïâb»
cßen an fich jiehen. (Es aber entmanb fich

ihm unb fagte: „£aß mich jeßt gehen. 3<h
fann jeßt nicht noch mehr fagen. Sei lieb
unb laß mich." Uber Klaus mar feines»

megs millens, bas Dorli aus feinem feften
(griff 3U laffen. Sah aber, baß fich ©ränen
unter ben gefcßloffenen îDimpern heroor=
magten. Da mürbe er nachgiebig. „ÏDamt
fann ich X>ich benn mieber fehen?" „Balb",
flüfterte Dorli unb trat auf ben ÎDeg, „be=

hüt Dich (Sott, Klaus!"
Bun ftanb er mieber ba, ohne einen (grüß

mit3ugeben, ohne ein IDort 3U finben unb

fchaute unbemeglich, mie bas Uläbchen
langfam unb gebeugten Ejauptes ben fchnta»
len Bergpfab Ißrcauf fchritt. — 3n feinem
Kopf grummfelte unb fummfeite es, mie in
einem aufgefcheucbten Bienenfchmarm unb
fein E?er3 fchlug mie ein Steinbreiher. ÎDenn
nicht Seute aus bem XDalb heraus auf ihn
3U getreten mären, bann hätte er mohl bis
3um §unachten, ftarr mie ein fteinerner
Efeiliger, ben IDeg hinauf gefefjaut.

^arte Kräuter unter groben Hagelfchuhen.

Steffen, ber »erfrachte Stubent, fpielte
fo halbmegs ben Kboofaten, reifte oiel in
bie Stabt, mar oft in ben Schreibftuben bes

Bathaufes 3U fehen unb rerfehrte in bie»

fen Sagen in allen alt eingefeffenen Bauern»
häufern. (Er hatte in einer Urfunbe über
bie IDafferrechte eine unflare Stelle ent»
beeft, biefe mit ben (Eintragungen im
(grunbbuch oerglichen unb fprach nun bei
allen ©enoffenbürgern baron, baß hier ein
altes Kecht mißachtet morben fei. Die ©e»

meinbe, ber Kanton, ja fogar ber Bunb
müffe ihm reiht geben. IDemt man einen
pro3eß führe, bann fönne man auf fünf»
3ig 3aßre 3urüif große ^orberungen gel»
tenb machen. Bus ber Summe fönne bie

Korporation bie fetjönfte Bip meit unb
breit faufen unb barüber hinaus noch jebes
3ahr einen großen Betrag an bie (genoffen»
bürger oerteilen.

Steffen hatte barüber 3uerft mit bem (ge=

noffenrogt gefprochen. Diefer hatte bie Bf»
ten genau ftubiert, ruhig ^ür unb IDiber
ermogen unb mar 3ur îïïeinung gefommen,
baß ein pro3eß 3U gemagt unb nicht ratfam
fei. Steffen hatte fo lang auf ihn eingere»
bet, bis ber ©enoffenoogt bie ^auft auf ben
Sifch fchlug unb ihn 3um ©eufel münfehte.
„Solange ich in ber Korporation etmas 3U
fagen habe, mirb nichts aus bem pro3eß,
fo entfehieben, fo bleibt's." Diefe leßten
ÎDorte gebrauchte ber ©enoffenoogt bei je»
ber ©elegenheit, bei jebern Kauf unb Per»
fauf unb auch bei feinen täglichen Bnmei»
fungen für Küche unb Stall. Steffen nahm
bemnach biefe ÎDorte nicht fo oerbtnblich
auf unb begann mieberum mit feinen Kr»
gumenten unb feinem Bebefchmall. Der

einen kurzen Augenblick zu ihm auf, dann
senkte es seine Blicke wieder und schwieg.
Rlaus ergriff des Mädchens Hand. Er
glaubte seinen Herzschlag darin zu fühlen.
„Dorli, liebes, gib mir ein gutes Mort.
Hast Du mich denn nicht auch gern? Ich
kann Tag und Nacht nur mehr an Dich
denken und träume von Dir." Ghne das
Gesicht zu erheben sagte Dorli, mit einer
so zarten Stimme, daß er es kaum hören
konnte: „Das habe ich auch schon getan,
von Dir geträumt. Und der Franzli hat
auch von Dir geträumt, und hat mir diesen
Traum erzählt, wie Du in einer Minter-
hütte, ganz allein gehauset hast, mutterseelenallein,

und wie der Tod zu Dir gekommen

ist. Franzli sagte, Du warst so jung
wie jetzt." So ganz voll Ernst und Trauer
sagte Dorli diese Morte, daß dem Rlaus
ein kalter Schauer über die Haut lies. Er
hielt die liebe Hand nur fester, kam näher
und sprach: „Dorli, meine Träume sind viel
schöner. Ich sah Dich als meine Frau, schön
wie Du bist und froh, bei mir zuhause auf
dem Nitterloh, Du hast einen kleinen Buben

im Arm und ein Mädchen an der Hand
gehalten und hast mir zugeschaut, wie ich

vom großen Sxalierbaum unter den
Stubenfenstern lauter goldene Früchte
abgenommen habe. Und ich war auch jung, und
Du warst jung und so schön wie jetzt. Dorli,

gefällt Dir dieser Traum denn nicht?"
Nun endlich richteten sich die herrlichen
blauen Mädchenaugen offen auf sein
Gesicht. „Doch, Rlaus, Dein Traum gefällt
mir gut. Ich weiß nur nicht, warum mir
so schwer im Herzen ist." Rlaus griff mit
beiden Händen zu und wollte das Mädchen

an sich ziehen. Ls aber entwand sich

ihm und sagte: „Laß mich jetzt gehen. Ich
kann jetzt nicht noch mehr sagen. Sei lieb
und laß mich." Aber Rlaus war keineswegs

willens, das Dorli aus seinem festen

Griff zu lassen. Sah aber, daß sich Tränen
unter den geschlossenen Mimxern
hervorwagten. Da wurde er nachgiebig. „Mann
kann ich Dich denn wieder sehen?" „Bald",
flüsterte Dorli und trat aus den Meg, „behüt

Dich Gott, Rlaus!"
Nun stand er wieder da, ohne einen Gruß

mitzugeben, ohne ein Mort zu finden und

schaute unbeweglich, wie das Mädchen
langsam und gebeugten Hauptes den schmalen

Bergpfad hinauf schritt. — In seinem
Ropf grummselte und summselte es, wie in
einem ausgescheuchten Bienenschwarm und
sein Herz schlug wie ein Steinbrecher. Menn
nicht Leute aus dem Mald heraus auf ihn
zu getreten wären, dann hätte er wohl bis
zum Junachten, starr wie ein steinerner
Heiliger, den Meg hinaus geschaut.

Zarte Rräuter unter groben Nagelschuhen.

Steffen, der verkrachte Student, spielte
so halbwegs den Advokaten, reiste viel in
die Stadt, war oft in den Schreibstuben des

Rathauses zu sehen und verkehrte in diesen

Tagen in allen alt eingesessenen Bauern-
Häusern. Er hatte in einer Urkunde über
die Masserrechte eine unklare Stelle
entdeckt, diese mit den Eintragungen im
Grundbuch verglichen und sprach nun bei
allen Genossenbürgern davon, daß hier ein
altes Recht mißachtet worden sei. Die
Gemeinde, der Ranton, ja sogar der Bund
müsse ihm recht geben. Menn man einen
Prozeß führe, dann könne man aus fünfzig

Jahre zurück große Forderungen
geltend machen. Aus der Summe könne die

Rorporation die schönste Alp weit und
breit kaufen und darüber hinaus noch jedes
Jahr einen großen Betrag an die Genossenbürger

verteilen.
Steffen hatte darüber zuerst mit dem

Genossenvogt gesprochen. Dieser hatte die Akten

genau studiert, ruhig Für und Mider
erwogen und war zur Meinung gekommen,
daß ein Prozeß zu gewagt und nicht ratsam
sei. Steffen hatte so lang auf ihn eingeredet,

bis der Genossenvogt die Faust auf den
Tisch schlug und ihn zum Teufel wünschte.
„Solange ich in der Rorporation etwas zu
sagen habe, wird nichts aus dem Prozeß,
so entschieden, so bleibt's." Diese letzten
Morte gebrauchte der Genossenvogt bei
jeder Gelegenheit, bei jedem Raus und verkauf

und auch bei seinen täglichen Anweisungen

für Rüche und Stall. Steffen nahm
demnach diese Morte nicht so verbindlich
auf und begann wiederum mit seinen
Argumenten und seinem Redeschwall. Der



grofje, ftarîe lïïann tinter bem Sifd? ret=
for feine (Sebulb roEenbs, padte ben Stef=
fen am £?aarfd?opf, fd?tug feine Haje ein
paar îïïal heftig auf bie fd?mar3e Schiefer«
platte, bann fam er um ben Sifd? herum,
lüpfte ben bleichen Stubenten am Kragen
hod?, trug ihn tyinaus unb marf i£yn im
füljnen Sd?mung 3ur paustüre hinaus.
Steffen fiel ber Sänge nach bin, feine ^in=
ger gruben fid? im (Sleiten in bie naffe (Er«
be ein. Kaum aufgeftanben, griff er nad?

feiner 3erquetfd?ten
Hafe. Das (Sefidjt
roll Dred, bie belle
Kleibung ron oben
bis unten befchmu^t,
rief er 3urüd: „Das
müfjt 3br mir teuer
be3ablen, mit fd?me=
rem (Selb be3ablen!"
Sobalb jebod? ber
(Senoffenoogt nur ei«

ne Deine Bemegung
auf ibn 3U mad?te,
lief ber jämmerlid?
3ugerid?tete 3urift
fd?Ieunigft baron.

Bun rerfucbte Stef«
fen fein (Slüd bei
ben anbern ITtitglie«
bern bes (Benoffen«
rates. Ejecte gegen
ben (Senoffenrogt
unb rerfprad? ibnen
golbene ITliEionen.
IDeil biefe aud? nid?t
fo leicht 3U begeiftern
traren, fud?te Steffen jüngere Korporations«
bürger auf, bie nod? nid?t lenbenlabm, mie
er fagte, unb für eine fo fiebere Sacbe mu=
tig unb angriffig genug maren. Huf feiner
propaganbareife fam er aud? ins Bitters«
lob. Klaus hörte ibrn nid?t lange 3U. (Er
batte jetjt anbere Sorgen unb riet mid?tige=
re (Sebanfen im Kopf. Der Dater moEte um
alles (Selb feinen llnfrieben unb ging aueb
balb aus ber Stube. 36arer aber, ber ohne«
bin auf (Selb mie rerfeffen mar, börte ibm
mit größter Hufmerffamfeit 3U, mar ron
ber erften Stunbe an begeiftert, flud?te über
ben (Senoffenrogt: bem molle er es bann

fd?on beforgen. 3£arer ging aud? mit Stef«
fen 3U anbern (Senoffen, hodte jeben Hbenb
in einer anbern Stube unb rebete balb fo
riel unb fo braufgängerifcb mie Steffen.

Der perbft fam ins Sanb, mit Bebel an
ben pängen, brad?te bie längeren Hbenbe
unb rertrieb langfant bie Seute ron ben
Blatten unb gelbem. Klaus padte jeben
lïïorgen ben Hudfad unb ging in bie

„Spreiti" hinauf 3ur Hrbeit in ben IDalb.
Das peirnen Hitterslob gren3te mit feinem

äufjerften gipfel an
ben Salbach, bort
mo ein Steg über
bas fd?äumenbeIDaf«
fer fübrt. 3enfetts
bes Baches reichte
ber Spreitimalb bis
an ben Steg. Diefe
Spreiti, bie bergauf
immer breiter mur«
be unb 3U ber in tt?=

rem oberen Seil, mit«
ten im IDalb, eine
fonnige faftige ITlat«
te gehörte, mar frü«
her ein Seil bes

peimmefens Hit«
terslob gemefen. Der
fteile, prad?troü ge=

fumbe IDalb mit ho*
ben Stämmen unb
feine fd?öne Blatte
maren ror rielen
3af?r3ebnten bei ei«

ner (£rbfd?aft in an«
bere pänbe gefönt«

men. Der Dater im Hitterslob hatte biefen
Seil nun mieber in pad?t. pätte ihn aber
für's Seben gern gefauft. Hber ber Befit;er,
ein angefebener (Senoffenbürger, mar 3U«

frieben mit bem pad?t3ins unb moEte ror«
läufig ron einem Derfauf nichts miffen.
Klaus mar immer angebalten morben, ben
IDalb fo 3U fd?onen unb 3U pflegen, als ob

er einmal in eigenen Befit; übergeben unb
bann feinen roEen IDert haben foEte. Die
Spreiti mar bem Klaus in letter §eit nod?
aus einem anberen (Srunbe befonbers lieb.
Hed?ts oben neben ber îïïatte, bort mo
einige alte Sannen ihre hoben Stämme

tnaien«©lü<f
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große, starke Mann hinter dem Tisch verlor

seine Geduld vollends, packte den Stössen

am Haarschopf, schlug seine Nase ein
paar Mal hestig auf die schwarze Schiefer-
platte, dann kam er um den Tisch herum,
lüxfte den bleichen Studenten am Kragen
hoch, trug ihn hinaus und warf ihn im
kühnen Schwung zur Haustüre hinaus.
Steffen fiel der Länge nach hin, feine Finger

gruben sich im Gleiten in die nasse Erde

ein. Raum aufgestanden, griff er nach

feiner zerquetschten
Nase. Das Gesicht
voll Dreck, die helle
Kleidung von oben
bis unten beschmutzt,
rief er zurück: „Das
müßt Ihr mir teuer
bezahlen, mit schwerem

Geld bezahlen!"
Sobald jedoch der
Genossenvogt nur eine

kleine Bewegung
auf ihn zu machte,
lief der jämmerlich
zugerichtete Jurist
schleunigst davon.

Nun versuchte Steffen

fein Glück bei
den andern Mitgliedern

des Genossenrates.

Hetzte gegen
den Genossenvogt
und versprach ihnen
goldene Millionen.
Meil diese auch nicht
so leicht zu begeistern
waren, suchte Steffen jüngere Korporationsbürger

auf, die noch nicht lendenlahm, wie
er sagte, und für eine so sichere Sache mutig

und angriffig genug waren. Auf seiner
proxagandareise kam er auch ins Ritters-
loh. Klaus hörte ihm nicht lange zu. Lr
hatte jetzt andere Sorgen und viel wichtigere

Gedanken im Koxf. Der Vater wollte um
alles Geld keinen Unfrieden und ging auch
bald aus der Stube. Laver aber, der ohnehin

auf Geld wie versessen war, hörte ihm
mit größter Aufmerksamkeit zu, war von
der ersten Stunde an begeistert, fluchte über
den Genossenvogt: dem wolle er es dann

schon besorgen. Laver ging auch mit Steffen

zu andern Genossen, hockte jeden Abend
in einer andern Stube und redete bald so
viel und so draufgängerisch wie Steffen.

Der Herbst kam ins Land, mit Nebel an
den Hängen, brachte die längeren Abende
und vertrieb langsam die Leute von den
Matten und Feldern. Klaus packte jeden
Morgen den Rucksack und ging in die

„Sxreiti" hinauf zur Arbeit in den Mald.
Das Heimen Rittersloh grenzte mit feinem

äußersten Zipfel an
den Talbach, dort
wo ein Steg über
das schäumende Masser

führt. Jenseits
des Baches reichte
der Spreitiwald bis
an den Steg. Diese
Sxreiti, die bergauf
immer breiter wurde

und zu der in
ihrem oberen Teil, mitten

im Mald, eine
sonnige saftige Matte

gehörte, war früher

ein Teil des

Heimwefens
Rittersloh gewesen. Der
steile, prachtvoll
gesunde Mald mit
hohen Stämmen und
feine schöne Matte
waren vor vielen
Jahrzehnten bei
einer Erbschaft in
andere Hände gekommen.

Der Vater im Rittersloh hatte diesen
Teil nun wieder in Pacht. Hätte ihn aber
für's Leben gern gekauft. Aber der Besitzer,
ein angesehener Genossenbürger, war
zufrieden mit dem Pachtzins und wollte
vorläufig von einem verkauf nichts wissen.
Klaus war immer angehalten worden, den
Mald so zu schonen und zu pflegen, als ob

er einmal in eigenen Besitz übergehen und
dann feinen vollen Mert haben sollte. Die
Sxreiti war dem Klaus in letzter Zeit noch
aus einem anderen Grunde besonders lieb.
Rechts oben neben der Matte, dort wo
einige alte Tannen ihre hohen Stämme

Maien-Glück
Foto Benedikt Rast, Fribourg
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befonbers meit in ben Hebel hinauf recften,
bort (ah man liber bas Cal bin nach oorn
gan3 prächtig bas Steinrüti=£faus (leben.
VOenn Klaus (eine Suppe 3um ÏÏÏittageffen
märmte, bann benüfte er nicbt bas ^euer«
locb in ber holboerfaEenen Spreitibütte, er
machte (icb ein ^euer an bei (einem 2lus«
lug unb oerfäumte nie, na((es Kloos unb
grüne Hefte au( bie (Slut ju legen. Damit
bie Hauchfahne recbt beutlicb unb auffäEig
aus ben Säumen au((teige. (Er oergaf aucb
nie (einen lu(tig(ten 3auch3er mit bem
Hauch in bie Suft hmouf ßu fchicfen. Da«
mit ein gemif(es Hläbchen au( ber anbern
(Lalfeite genau Befcheib mi((en tonnte, mer
ba oben in ber Spreiti, an ber Hrbeit mar.

(£in(am i(t es hier oben. Cobel unb ^el=
(en fchliefen bie Hufenmelt ab. Kein H>eg

führt hier oorbei, unb ber §ugang i(t nur
oon meit oben her, ober über ben (chmalen
Steg am Calbach ungefährlich. Klaus tann
alfo nicht ermarten, (ein Dorli 3U Befuch
3U betommen. Hber ihm genügt es ju mif«
(en, baf es (eine (Sebanten hierher lentt,
wenn er mit (einer Hpt am LDerf ift.

Unb boch fteht es heute unoermutet nor
ihm, ein Körbchen in ber Efanb, eine Schür«
3e noil Kräuter unb ein Sachen im (Seficht,
mie ber ftrahlenbe îïïorgen. „VOie tomm(t
Du hierher?" frägt Klaus erftaunt. „Pon
Deinem (Engel getragen, Klaus." „U)as für
ein «Engel, mas hob ich öenn für einen (Em

gel?" Sachenb erflärt ihm Dorli: „Dein
gan3 perfönlicfjer eigener (Engel. Du haft
boch bem ^ran3Ü eine (0 (chöne (Sefchichte
oon einem (Engel er3ählt, ber ben lahmen
Bub über bie Hlatte (ortgetragen hot. Die«
(en (Engel hate ich für heute beftellt unb
nun bin ich ba. 3e^t rnuft Du nur fchauen,
bajj ich ebenfo gut mieber 3urücf unb heim
tomme." Klaus mehrte ab: „Uber nicht (0
fchnell, 3uer(t muft Du effen unb trinten."
(Er bläft eifrig in bie (Slut, holt IDaffer,
braut einen Kräutertee, framtKäs unb Spect
aus (einem Huctfacf unb (pielt (Saftgeber.
Zutraulich feft es (ich neben ihn auf einen
großen Stein breitet (eine Schübe aus unb
beginnt bie gemonnenen Kräuter 3U fortie«
ren. Dermeil Klaus bas (Effen rüftet orbnet
Dorli bie Blätter unb Blümlein unb
rebet ba3u: „Das ift gegen Bauchgrimmen,

bas gegen îïïutters Ejuften, bas für bie Kai«
berfuh, bies gegen Seberleiben, unb bas,
folche habe ich leiber nur menige gefunben,
bie finb gegen ben Siebesfchmer3." „Hber
Dorli", frägt Klaus treuher3ig, „brauchft
Du benn oiel oon biefer Sorte?" (Es (chaut
ihn mit einem bunfeln, tieftraurigen Blicf
an unb (agt: „IDenn man (einen Siebften (0
lange nicht fieht unb hört, mie (oll ich öenn
(0 mit meinem bfe^meh meiterleben tön«
nen?" 3ef5t (liegt bie (Bauteile plöflich oon
ber Stange, bie (Slut (liegt nach allen Sei«
ten, (0 (chnell (pringt Klaus auf bas Uläb«
chen 3U. (D meh, bie (chön fortierten Kräu«
ter (liegen auch «>ett umher. îïïit einem
Hué reift er Dorli hoch unb (0 eng an
(ich, öaf es feinen Htern mehr (inbet.
Zu allem nod; oerfchlieft er ihm ben
Htunb mit (einen heifjen Sippen. (Es tann
(ich nicht mehren, tann (ich nicht mehr be=

megen. Unb bann mill es auch nicht mehr.
(Es liegt (0 gut in (einen Hrmen, (0 be=

(chüft art (einer milb pochenben Bruft. Das
^euer tniftert. (Ein Bogel fingt. Der ÏDalb
rau(<ht. Sie hören es nicht. Sie (inb oon ih=

rem (Slüct in eine anbere XDelt getragen.
„Du Siebes Du", flüftert er 3mifchen ben

Küffen, „jeft gehörft Du für immer mir."
Unb ba es enblict? mieber eine Ejanb beme«

gen tann unb (ich î>ie Ifaare aus bem (Se=

ficht ftreicht, (trahit es ihn aus (einen blauen
Sternlein an unb (agt: „Das tfer3 hot mir
einen Streich gefpielt, Klaus. Eigentlich
mollte ich mit ernfter HTiene an Dir oorbei«
gehen, unb ich hobs auch getan, moüte Dich
marten laffen unb Dir aus bem H)eg gehen.
Dann hot mich mein £}er3 nicht fchtafen
laffen, hat mir (Lag unb Bacht meh getan,
baf fein Dottor mehr unb feine Klofterfrau
helfen tonnte." „3a unb jeft?" frägt Klaus
mit bebenber Stimme. „Unb jeft", (agt
Dorli ernft unb (eine Hugen lachen, „hat
bas £fer3 aEein bie Hegierung ooEftänbig
übernommen." „Unb, geht's jeft beffer",
miE Klaus miffen, „haft Du teine Schmer»
3en mehr?" Dorli richtet (einen Blict über
bie milb oerftrubelten Ejaare bes lieben
Klaus hinaus unb rebet mie oerträumt:
„3eft geht es mir (0, mie wenn ich öurch
eine bile, tiefe Bebelbecte faEe, immer mex«

ter faEe, immer Dir 3m Unb ich nxiE gor
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besonders weit in den Nebel hinauf reckten,
dort sah man über das Tal hin nach vorn
ganz prächtig das Steinrüti-Haus stehen.
Wenn Klans seine Suppe zum Mittagessen
wärmte, dann benutzte er nicht das Feuerloch

in der halbverfallenen Spreitihütte, er
machte sich ein Feuer an bei seinem Auslug

und versäumte nie, nasses Moos und
grüne Aeste auf die Glut zu legen. Damit
die Rauchfahne recht deutlich und ausfällig
aus den Bäumen aufsteige. Er vergaß auch
nie seinen lustigsten Jauchzer mit dem
Rauch in die Lust hinauf zu schicken. Damit

ein gewisses Mädchen aus der andern
Talseite genau Bescheid wissen konnte, wer
da oben in der Spreiti, an der Arbeit war.

Einsam ist es hier oben. Tobel und Felsen

schließen die Außenwelt ab. Kein Weg
führt hier vorbei, und der Zugang ist nur
von weit oben her, oder über den schmalen
Steg am Talbach ungefährlich. Klaus kann
also nicht erwarten, sein Dorli zu Besuch
zu bekommen. Aber ihm genügt es zu wissen,

daß es seine Gedanken hierher lenkt,
wenn er mit seiner Axt am Werk ist.

Und doch steht es heute unvermutet vor
ihm, ein Körbchen in der Hand, eine Schürze

voll Kräuter und ein Lachen im Gesicht,
wie der strahlende Morgen. „Wie kommst
Du hierher?" frägt Klaus erstaunt, „von
Deinem Engel getragen, Klaus." „Was für
ein Engel, was hab ich denn für einen
Engel?" Lachend erklärt ihm Dorli: „Dein
ganz persönlicher eigener Engel. Du hast
doch dem Franzli eine so schöne Geschichte
von einem Engel erzählt, der den lahmen
Bub über die Matte sortgetragen hat. Diesen

Engel habe ich für heute bestellt und
nun bin ich da. Jetzt mußt Du nur schauen,
daß ich ebenso gut wieder zurück und heim
komme." Klaus wehrte ab: „Aber nicht so

schnell, zuerst mußt Du essen und trinken."
Er bläst eifrig in die Glut, holt Wasser,
braut einen Kräutertee, kramt Käs und Speck

aus seinem Rucksack und spielt Gastgeber.
Zutraulich setzt es sich neben ihn auf einen
großen Stein breitet seine Schürze aus und
beginnt die gewonnenen Kräuter zu sortieren.

Derweil Klaus das Essen rüstet ordnet
Dorli die Blätter und Blümlein und
redet dazu: „Das ist gegen Bauchgrimmen,

das gegen Mutters Husten, das für die
Kalberkuh, dies gegen Leberleiden, und das,
solche habe ich leider nur wenige gesunden,
die sind gegen den Liebesschmerz." „Aber
Dorli", frägt Klaus treuherzig, „brauchst
Du denn viel von dieser Sorte?" Es schaut
ihn mit einem dunkeln, tieftraurigen Blick
an und sagt: „Wenn man seinen Liebsten so

lange nicht sieht und hört, wie soll ich denn
so mit meinem Herzweh weiterleben
können?" Jetzt fliegt die Gamelle plötzlich von
der Stange, die Glut fliegt nach allen Seiten,

so schnell springt Klaus auf das Mädchen

zu. G weh, die schön sortierten Kräuter

fliegen auch weit umher. Mit einem
Ruck reißt er Dorli hoch und so eng an
sich, daß es keinen Atem mehr findet.
Zu allem noch verschließt er ihm den
Mund mit seinen heißen Lippen. Es kann
sich nicht wehren, kann sich nicht mehr
bewegen. Und dann will es auch nicht mehr.
Ls liegt so gut in seinen Armen, so
beschützt an seiner wild pochenden Brust. Das
Feuer knistert. Ein Vogel singt. Der Wald
rauscht. Sie hören es nicht. Sie sind von
ihrem Glück in eine andere Welt getragen.
„Du Liebes Du", flüstert er zwischen den

Küssen, „jetzt gehörst Du für immer mir."
Und da es endlich wieder eine Hand bewegen

kann und sich die Haare aus dem
Gesicht streicht, strahlt es ihn aus seinen blauen
Sternlein an und sagt: „Das Herz hat mir
einen Streich gespielt, Klaus. Eigentlich
wollte ich mit ernster Miene an Dir vorbeigehen,

und ich Habs auch getan, wollte Dich
warten lassen und Dir aus dem Weg gehen.
Dann hat mich mein Herz nicht schlafen
lassen, hat mir Tag und Nacht weh getan,
daß kein Doktor mehr und keine Klosterfrau
helfen konnte." „Ja und jetzt?" frägt Klaus
mit bebender Stimme. „Und jetzt", sagt
Dorli ernst und seine Augen lachen, „hat
das Herz allein die Regierung vollständig
übernommen." „Und, geht's jetzt besser",
will Klaus wissen, „hast Du keine Schmerzen

mehr?" Dorli richtet seinen Blick über
die wild verstrubelten Haare des lieben
Klaus hinaus und redet wie verträumt:
„Jetzt geht es mir so, wie wenn ich durch
eine dicke, tiefe Nebeldecke falle, immer weiter

falle, immer Dir zu. Und ich will gar
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rticEjt mehr mir gehören, fonbern nur Dir,
nur Dir gan3 allein." Das iffc 3uciel für ben
Klaus. (Er mill banfen, mill reben, mill nor
Siebe unb ^reube überfprubetn unb muff
gar fefjr aufpaffen, bajj er fein liebes Utäb=
cfyen mit ben ftarfen 2lrmen nicht ^erbrüdt.
Die (Samelle bleib im ^euer liegen unb
fchmipt. Klaus fucht nach IDorten unb fin»
bet feine, meil auch bie fchönften IDorte
biefem (Slücf nicht ftanbhalten fönnen. Da

3U Boben. Dort liegen feine gefammelten
Kräuter meit nerftreut. Still fängt es an
3mifcfyen ^arn unb (Sras bie ncrlorenen
Blümeben unb Blätter 3U fuchen. Klaus
bilft ihm. Sorgfältig legt er bie 3arten
Kräutlein 3ufammen.

frommes Beten unb böfcs dun.
Unter ben (Senoffenbürgern bilbeten fieb

3mei Parteien. Die erfahrenen unb gefegten

Die ßir<f)e 6t. îafltan bet 6U0 inmitten reifer fuhren

Dorlt enblicb mieber frei atmen fann, unb
bie übergroße ^freube im (Seficht feines
^reunbes fiebt, ftreiebt es ibm lirtb bie
paare aus ber Stirne unb fagt fcplicbt :

„Klaus, ich bin Dir immer treu. Ùichts
fann uns con jet3t an trennen, nichts!"
Saut fpricht es biefe IDorte, mie ein Scbmur.
Klaus nimmt bes UTäbchens pänbe, hält
fie lieb umfcbloffen unb fagt: „3cb mill Dieb
behüten, mie bie (Erbe bas (Solb behütet."

Dorli hört biefe U)orte, fie bringen ihm
tief ins per3 bl^irc- fenft feinen Blieb

UTänner moüten con einem pro3ejj nichts
miffen. Die jungen unb bie h^Pöpfigen
bilbeten eine gerabe3u reoolutionäre (Srup=
pe. Steffen hielt fleine Derfammlungen in
ber tDirtfchaft ab, feuerte mit feinem be=

fannten Kebefchmall 3U mutigen (Taten an
unb cerfprach ihnen gemaltige Summen.
Der 3£aceri com Kittersloh mar einer ber
pif3igften. (Er unter3 et ebnete als erfter bte
(Eingabe an ben (Senoffenrat. (Er fpracb ba=

con, bajj man bei ben Keumahlen in ber
näcbften (Senoffencerfammlung alle (Segner
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nicht mehr mir gehören, sondern nur Dir,
nur Dir ganz allein." Das ist zuviel für den
Klaus. Er will danken, will reden, will vor
Liebe und Freude übersprudeln und muß
gar sehr aufpassen, daß er sein liebes Mädchen

mit den starken Armen nicht zerdrückt.
Die Gamelle bleib im Feuer liegen und
schmilzt. Klaus sucht nach Morten und findet

keine, weil auch die schönsten Morte
diesem Glück nicht standhalten können. Da

zu Boden. Dort liegen seine gesammelten
Kräuter weit verstreut. Still sängt es an
zwischen Farn und Gras die verlorenen
Blümchen und Blätter zu suchen. Klaus
hilft ihm. Sorgfältig legt er die zarten
Kräutlein zusammen.

Frommes Beten und böses Tun.
Unter den Genossenbürgern bildeten sich

zwei Parteien. Die erfahrenen und gesetzten

Vie Kirche St. CaPan bei Sils inmitten reifer flehren

Dorli endlich wieder frei atmen kann, und
die übergroße Freude im Gesicht seines
Freundes sieht, streicht es ihm lind die
paare aus der Stirne und sagt schlicht:
„Klaus, ich bin Dir immer treu. Nichts
kann uns von jetzt an trennen, nichts!"
Laut spricht es diese Morte, wie ein Schwur.
Klaus nimmt des Mädchens pände, hält
sie lieb umschlossen und sagt: „Ich will Dich
behüten, wie die Erde das Gold behütet."

Dorli hört diese Morte, sie dringen ihm
tief ins perz hinein. Es senkt seinen Blick

Männer wollten von einem Prozeß nichts
wissen. Die jungen und die heißköxfigen
bildeten eine geradezu revolutionäre Gruppe.

Steffen hielt kleine Versammlungen in
der Wirtschaft ab, feuerte mit seinem
bekannten Redeschwall zu mutigen Taten an
und versprach ihnen gewaltige Summen.
Der Xaveri vom Rittersloh war einer der
pitzigsten. Er unterzeichnete als erster die
Eingabe an den Genossenrat. Er sprach
davon, daß man bei den Neuwahlen in der
nächsten Genossenversammlung alle Gegner



ber 3nttiattoe mit Befürmortem erfetjen
merbe unb fammelte Stimmen bis in bie
le^te Beljaufung hinauf. Sein Dater hatte
mit ihm manchen heftigen Streit besmegen
burdfgeftanben. 3Careri blieb unbelehrbar.
(Er lieff oft mitten am Sag bie Krbeit 3U=

häufe liegen unb 30g mit Steffen auf IDer=
be3üge. 2tuf biefen nächtlichen ITiärfchen
unb fahrten hebten bie beiben auch noch
anbere heimliche plane aus.

Klaus muffte in ben IDieberholungsfurs
einrüden. Ungern padte er ben ©ornifter,
3ählte fdjon am erften Ubenb bie Sage bis
3ur peiutîehr unb mar mit feinen ©eban=
fen uiel mehr in ber Steinrüti, als bei ben
neuen tDaffen. tDährenb ben UtanöDerta»
gen erhielt er plö^lich Bericht, er muffe nach
paufe, ber Dater fei fchmer franf. (Er be=

fam Urlaub. Ulan führte ihn mit einem
3eep bie meite Strede bis 3ur Bahn hinab.
Das mar eine lange unb böfe ^ahrt für ben
Klaus. (Er fonnte fich ausbeuten, baff es
fchümm ftehen müffe, fonft hätte man ihm
nicht fo bringlich berichtet. (Es mar fchon
Diel §eit Dergangen, bis fie ihn in ber ©e=

birgsfteliung gefunben hatten, bis ber
pauptmann ben Urlaubsfchein 3ugeftellt
unb ben tDagen 3um ©ransport 3ur Derfü=
gung hatte. Unb bann bie meite Strede auf
ber Bahn mit ben fchlechten Derbinbungen.
Klaus mar mie auf bie goiter gefpannt.
©emiff noch mehr hätte er burchmachen
müffen, rnenn er gemußt hätte, mas in fei=
ner Ubmefenheit alles gefctjah-

3m paus 3um Kittersloh finb bie Dor=
hänge in ber Kammer 3uge3ogen. Schmer
geht ber Ktem bes tränten Daters. Die
paare finb an bie Stirne geflebt. Ulieber
öffnen fich bie Kugen unb fdjauen in ein
©eficht, bas fie nicht mehr erfennen. Die
flamme ber Ker3e mirb größer unb raucht.
Das Beten ber ^tauen, biefes Stöhnen aus
erfchrodenen, gepeinigten per3en mirb lang*
fam. Kur bie Pflegerin magt es, burch bas

gimrrter 3U fchreiten, panb an3ulegen, Küh=
lung 3U fcpaffen unb einen Derfuch 3U um
ternehmen, ob er noch trinten fann. Sängft
ift fein Bemühen, IDorte 3U formen, einen
£aut Don fich geben, Derebbt. Sein ©riff
in bie Bettbede mirb loder. Dann unb
mann fährt bie panb gegen ben Kopf 3U

unb bleibt auf halbem IDege liegen, 3udt
unb fucpt unb mirb füll. Die Ker3e tropft
3ifchenb in bie Daterunfer hinein. tDährenb
hier alle Kugen aufmertfam jebe Deränbe*
rung erfpähen, burchfuchen im anbern §im=
mer anbere Kugen ^ach um ^ach-

BEaoer hat on Daters1 aufgehängten Klei*
bern einen bünnen Seberneftel entbedt,
muffte, baff an biefem ber Scplüffel 3um
©elbfaften hing. (Er hot ihn 3U fiep genorn*
men unb nun ben fieperften Kugenblid ab*
gemartet, um bie Rächer 3U öffnen unb 3U

burchfuchen. §u feiner eigenen Ueberra*
fchung finbet er ein gon3es patet pmtber*
ter Koten. (Er läfft einige baoon liegen unb
nimmt bie anbern in feine ©afchen, fucht
meiter noch ÎDertfchriften, padt ein unb
fepiebt bie Rächer mieber 3U. Sein (gehör
ift auf bas äufferfte angefpannt, um bei je»
beut oerbächtigen ©eräufch 3U uerfchmin*
ben, feine Kugen manbern ängftlich unb be*

gierig nach ollen Seiten. Sautlos brüdt er
ben Uedel 3m Dorficptig brefyt er ben
Scplüffel behutfam im Schloß. IDie eine
Ka^e fcpleicht er mit feinen bioffen ^iiffert
3ur ©üre, öffnet einen fchmalen Spott breit,
fchaut in ben ©ang hmaus unb Derfchmttt*
bet, ohne bafj bie ©üre auch nur ben leife*
ften £aut Don fid) gibt. Dor ber paustüre
nimmt er bie popfchuhe in bie panb unb
geht in ben Stall hinüber. Balb barauf
fommt er mit fd)meren Sdjritten über bie
Steinplatten auf bas paus 3U, fommt in
bie Kammer unb fniet bei ben grauen hin.
Seine Stimme mifdjt fiep in bie ©ebete.

Klaus fommt 3U fpät. (Er trifft ben perrn
Pfarrer auf bem peimmeg. Don ihm Der*
nimmt er bie nieberfchmetternbe Kachricht.
îïïit fchonenben ÎDorten unb mit aufricpti=
ger Knteilnahme berichtet ihm ber hochmür*
bige perr ben unoerftänblichen pergang,
©in Schlaganfall höbe ben Dater mitten
in ber Krbeit gefällt, gmar habe bie fräf*
tige Konftitution bie erfte tDudp übermun*
ben. ©eftern noch habe er mieber flaren
Derftanb unb alle Bemegungsfreiheit 3m
rüd erhalten. Kber nur für gan3 fur3e ©eit.
2luf einmal fei er mieber fraftlos in bie

Kiffen 3urüd gefunfen unb feitbem habe er
mehr unb mehr bem ©ob nochgeben müf*
fen. Der pfarrer begleitete ben Klaus ben

der Initiative mit Befürwortern ersetzen
werde und sammelte Stimmen bis in die
letzte Behausung hinauf. Sein Vater hatte
mit ihm manchen heftigen Streit deswegen
durchgestanden. Xaveri blieb unbelehrbar,
à ließ oft mitten am Tag die Arbeit
zuHaufe liegen und zog mit Steffen auf Wer-
bezüge. Auf diesen nächtlichen Märschen
und Fahrten heckten die beiden auch noch
andere heimliche Pläne aus.

Klaus mußte in den Wiederholungskurs
einrücken. Ungern packte er den Tornister,
zählte schon am ersten Abend die Tage bis
zur Heimkehr und war mit feinen Gedanken

viel mehr in der Steinrüti, als bei den
neuen Waffen. Während den Manöverta-
gen erhielt er plötzlich Bericht, er müsse nach
Hause, der Vater sei schwer krank. Tr
bekam Urlaub. Man führte ihn mit einem
Jeep die weite Strecke bis zur Bahn hinab.
Das war eine lange und böse Fahrt für den
Klaus. Lr konnte sich ausdenken, daß es
schlimm stehen müsse, sonst hätte man ihm
nicht so dringlich berichtet. <Ls war schon
viel Zeit vergangen, bis sie ihn in der Ge-
birgsstellung gefunden hatten, bis der
Hauptmann den Urlaubsschein zugestellt
und den Wagen zum Transport zur Verfügung

hatte. Und dann die weite Strecke auf
der Bahn mit den schlechten Verbindungen.
Klaus war wie auf die Folter gespannt.
Gewiß noch mehr hätte er durchmachen
müssen, wenn er gewußt hätte, was in
feiner Abwesenheit alles geschah.

Im Haus zum Rittersloh sind die
Vorhänge in der Kammer zugezogen. Schwer
geht der Atem des kranken Vaters. Die
Haare sind an die Stirne geklebt. Wieder
öffnen sich die Augen und schauen in ein
Gesicht, das sie nicht mehr erkennen. Die
Flamme der Kerze wird größer und raucht.
Das Beten der Frauen, dieses Stöhnen aus
erschrockenen, gepeinigten Herzen wird langsam.

Nur die Pflegerin wagt es, durch das

Zimmer zu schreiten, Hand anzulegen, Kühlung

zu schaffen und einen versuch zu
unternehmen, ob er noch trinken kann. Längst
ist sein Bemühen, Worte zu formen, einen
Laut von sich zu geben, verebbt. Sein Griff
in die Bettdecke wird locker. Dann und
wann fährt die Hand gegen den Kops zu

und bleibt auf halbem Wege liegen, zuckt
und sucht und wird still. Die Kerze tropft
zischend in die Vaterunser hinein. Während
hier alle Augen aufmerksam jede Veränderung

erspähen, durchsuchen im andern Zimmer

andere Augen Fach um Fach.
Xaver hat an Vaters aufgehängten Kleidern

einen dünnen Ledernestel entdeckt,
wußte, daß an diesem der Schlüssel zum
Geldkasten hing. Lr hat ihn zu sich genommen

und nun den sichersten Augenblick
abgewartet, um die Fächer zu öffnen und zu
durchsuchen. Zu seiner eigenen Ueberra-
schung findet er ein ganzes Paket Hunderter

Noten. Gr läßt einige davon liegen und
nimmt die andern in seine Taschen, sucht
weiter nach Wertschriften, packt ein und
schiebt die Fächer wieder zu. Sein Gehör
ist auf das äußerste angespannt, um bei
jedem verdächtigen Geräusch zu verschwinden,

seine Augen wandern ängstlich und
begierig nach allen Seiten. Lautlos drückt er
den Deckel zu. vorsichtig dreht er den
Schlüssel behutsam im Schloß. Wie eine
Katze schleicht er mit seinen bloßen Füßen
zur Türe, öffnet einen schmalen Spalt breit,
schaut in den Gang hinaus und verschwindet,

ohne daß die Türe auch nur den leisesten

Laut von sich gibt, vor der Haustüre
nimmt er die Holzschuhe in die Hand und
geht in den Stall hinüber. Bald darauf
kommt er mit schweren Schritten über die
Steinplatten auf das Haus zu, kommt in
die Kammer und kniet bei den Frauen hin.
Seine Stimme mischt sich in die Gebete.

Klaus kommt zu spät. Lr trifft den Herrn
Pfarrer auf dem Heimweg, von ihm
vernimmt er die niederschmetternde Nachricht.
Mit schonenden Worten und mit ausrichtiger

Anteilnahme berichtet ihm der hochwürdige

Herr den unverständlichen Hergang.
Gin Schlaganfall habe den Vater mitten
in der Arbeit gefällt. Zwar habe die kräftige

Konstitution die erste Wucht überwunden.

Gestern noch habe er wieder klaren
verstand und alle Bewegungsfreiheit
zurück erhalten. Aber nur für ganz kurze Zeit.
Auf einmal sei er wieder kraftlos in die

Kissen zurück gesunken und seitdem habe er
mehr und mehr dem Tod nachgeben müssen.

Der Pfarrer begleitete den Klaus den



gart3cn IDeg juriicî, um if?n in biefem fd?roe=
ren Scf?mer3 bepuftehen.

So Jam Klaus mit feinem Hornifter unb
Karabiner heim. Seine Sd?mefter, s'21nni«
Ii fiel if?m oor ber paustüre metnenb um
ben pals, non Sd?lucf?3en unb 3ammern
gefd?üttelt.

„Kcs Paters IDilleu treibt mid? fort."
So greift ber Hob ruchlos in eine blü«

henbe Jamilie hinein, mitten in plane unb
in bie Krbeit, bie fo
niele 3af?re ohne
llnterbruch georbnet
ihren Fortgang ge=

nommen. ^äl?rt mie
ein Blift in ein
paus unb läftt 3am=
mer unb untröftli«
chen Derlaft 3urücJ.
Die Befannten unb
Dermanbten füllen
bas paus unb bie
fo fchuter3lich unb
langfam oerrinnen«
be geit. Krtnglid?e
Botengänge unb Be=
richte unterbrechen
bie enblofen, trauri«
gen ©efprädje. Der
Totengräber mit fei«
nem pochen unb
pämmern mül?lt
noch einmal ben
Sd?mer3 aus allen
Siefen auf. Kann
fammeln fiep an ei«

nem Itîorgen bie „Der IDille meines
Seibleute nor ber
Hüre. Ker fd?mere Sarg mirb hinausgetra«
gen unb aufgelaben. (Ein langer betenber
§ug folgt beut Dater auf feinem legten
©ang 3um ^riebhof.

Seer ift ein paus, bas ben pausoater
mitten aus ben beften fahren hat heegeben
müffen. popl tönen bie Schritte in ben Stu«
ben unb Sauben. Saut tieft bie Übe unb
rniftt bie geit, bie finnlos unb mie mübe in
bie (Emigfeit rerrinnt.

Klaus ging bie erften Hage mie betäubt
feiner 2lrbeit nach. Knnili half ihm in gu=

ten Hreuen unb mit rotoermeinten 2lugen.
3£aoer lag im Bett unb lieft fid? non ber
Iîîutter pflegen, bie fiep oon ihrem Kum«
mer unb ihrer Kot nicht erholen tonnte.
Schmer hatte bas Schicffal ben Klaus ge=

troffen. 2tber es hielt für ben jungen ftar«
Jen îïïann noch meitere Schläge bereit

2îad? bem feierlichen britten ©ebächtnis
in ber Kirche, oernahm Klaus oon fei«
ner îîîutter, baft ber Dater in ben leftten
Hagen ein Heftament biftiert habe. Sie hat«

ten nach einem Zlo«
tar gefchidt, aber
feine amtliche Kr«
funbsperfon in fo
Jur3er §eit herbei«
rufen fönnen. Kas
Heftament fei bes«

halb nicht in aller
^form rechtsgültig,
befunbe aber ben
leftten IDillen bes
lieben Hoten. Kie
Iîîutter fragte ben

Klaus, ob er auch
fo ben IDillen feines
Daters anerfennen
molle. Sie faft fo
hinfällig, fo mübe
hinter bem Htfd?.
3hre §üge maren
fo ooll Kummer unb
(Elenb. Klaus brad?«
te es nicht übers
per3 nod? meiter 3U

fragen unb bie 3er«
fd?metterte îïïutter

Daters ift mir belüg!" bamit 3U quälen. (Er

fagte: „Ker IDille
meines Daters ift mir heilig, aud? menn er
nid?t mit allen Dorfd?riften unb Klaufein
bes ©efeftes übereinftimmt."

2lnnili fd?Iud?3te laut auf. Unb Bcaoeri,
ber 3U biefer Befpred?ung erftmals aufge»
ftanben mar unb in Daters hohem Sel?n«

ftuhl faft, haftete lange unb oergrub fein
©efid?t in fein Kastud?. Kann brachte bie
îîîutter bas Heftament, 3eigte bem Klaus
unb bem 21nnili bie Unterfdjrift, bie fie bei»
be als Daters Sd?rift3Üge erîannten. Ka m
las bie îîîutter mit 3ttteriger Stimme oor.

ganzen Weg zurück, um ihn in diesem schweren

Schmerz beizustehen.
So kam Klaus mit seinem Tornister und

Karabiner heim. Seine Schwester, s'Anni-
li fiel ihm vor der Haustüre weinend um
den Hals, von Schluchzen und Jammern
geschüttelt.

„Des Vaters Willen treibt mich fort."
So greift der Tod ruchlos in eine

blühende Familie hinein, mitten in Pläne und
in die Arbeit, die so

viele Jahre ohne
Unterbruch geordnet
ihren Fortgang
genommen. Fährt wie
ein Blitz in ein
Haus und läßt Jammer

und untröstlichen

Verlust zurück.
Die Bekannten und
verwandten füllen
das Haus und die
so schmerzlich und
langsam verrinnende

Zeit. Dringliche
Botengänge und
Berichte unterbrechen
die endlosen, traurigen

Gespräche. Der
Totengräber mit
seinem Pochen und
Hämmern wühlt
noch einmal den
Schmerz aus allen
Tiefen auf. Dann
sammeln sich an
einem Morgen die „Der Wille meines
Leidleute vor der
Türe. Der schwere Sarg wird hinausgetragen

und aufgeladen. Gin langer betender
Zug folgt dem Vater auf seinem letzten
Gang zum Friedhof.

Leer ist ein Haus, das den Hausvater
mitten aus den besten Jahren hat hergeben
müssen. Hohl tönen die Schritte in den Stuben

und Lauben. Laut tickt die Uhr und
mißt die Zeit, die sinnlos und wie müde in
die Ewigkeit verrinnt.

Rlaus ging die ersten Tage wie betäubt
seiner Arbeit nach. Annili half ihm in gu¬

ten Treuen und mit rotverweinten Augen.
Laver lag im Bett und ließ sich von der
Mutter pflegen, die sich von ihrem Rummer

und ihrer Not nicht erholen konnte.
Schwer hatte das Schicksal den Rlaus
getroffen. Aber es hielt für den jungen starken

Mann noch weitere Schläge bereit.
Nach dem feierlichen dritten Gedächtnis

in der Rirche, vernahm Rlaus von
feiner Mutter, daß der Vater in den letzten
Tagen ein Testament diktiert habe. Sie hät¬

ten nach einem Notar

geschickt, aber
keine amtliche
Urkundsperson in so

kurzer Zeit herbeirufen

können. Das
Testament sei
deshalb nicht in aller
Form rechtsgültig,
bekunde aber den
letzten Willen des
lieben Toten. Die
Mutter fragte den

Rlaus, ob er auch
so den Willen seines
Vaters anerkennen
wolle. Sie saß so

hinfällig, so müde
hinter dem Tisch.
Ihre Züge waren
so voll Rummer und
Elend. Rlaus brachte

es nicht übers
Herz noch weiter zu
fragen und die
zerschmetterte Mutter

Vaters ist mir heilig!" damit ZU quälen. Er
sagte: „Der Wille

meines Vaters ist mir heilig, auch wenn er
nicht mit allen Vorschriften und Klauseln
des Gesetzes übereinstimmt."

Annili schluchzte laut auf. Und Laveri,
der zu dieser Besprechung erstmals
aufgestanden war und in Vaters hohem Lehnstuhl

saß, hustete lange und vergrub sein
Gesicht in sein Nastuch. Dann brachte die
Mutter das Testament, zeigte dem Rlaus
und dem Annili die Unterschrift, die sie beide

als Vaters Schriftzüge erkannten. Da nr
las die Mutter mit zitteriger Stimme vor.



Klaus tuurbe mährenb bent Sefen bietet?- (Er
muffte fid} mit beiben Ejänben an ber ©ifd}«
platte fefthalten. (Er hörte, aus ben fchmer«
fälligen Sä^en, baff tarier bas Bitterstof}
mit allem, tuas baju gehört unb mit ben
2llpred}ten übernehmen folle unb feine bei«
ben ©efchmifter mit pypothefen unb barem
(Selb unb Sd)ulbfd}einen aus3al}Ien folle.
(Ein Ilîonat nach bem ptnfcheiben folle Hut«
3en unb Schaben für ben Sohn 36aoer be«

ginnen. Klaus l}örte nid}t tueiter, tnas für
Verfügungen nod} ben (Erbteil ber lïïutter
betraf. (Er l}örte nid}t einmal bas überlaute
Hufmeinen Hnnilis unb nid}t bas Kard}eln
unb puften 3£aneris. (Er mar gefd}lagen unb
3erfd}mettert.

Klaus tonnte nicf}t länger in ber bump«
fen £uft ber Stube fitjen bleiben. Kein ein«
3iges IDort brachte er aus feiner 3ugefd}nür«
ten Kef}le. 3öh ftanb er auf unb ging
fçhmanfenb aus ber Stube, trat hembärme«
iig, mie er mar, m bie rauf}e perbftnacf}t
hinaus unb lief in bie lÏÏatte hinein. ©e=

beugt unb unficher mie ein alter lïïann lief
er fo lange, bis er mit feinem Kopf gegen
einen Baumftamm fd}lug. Kort blieb er fte«
1}en, ftarrte in bie Kunfelheit, bie non ftrei=
chenben Hebeln erfüllt mar. Seine ©eban«
ten, bie il}m bas per3 im Seihe umbrebten,
tarnen immer mieber 3U bem (Einen 3uriicf:
^ort mujj id}, uon meines Daters Reimen
fort, nad} bem IDillen meines Daters, fort.
Unb bann bie 3ra9e/ mofyin! (Er fal} feine
pläne mit Korli in einer meiten §utunft
uerfd}minben. IDie mar es tränenüberftrömt
3U il}m gefommen. IDie hatte es mit guten
unb lieben IDorten rerfud}t, il}m ©roft 3U

fpenben, fein mehes per3 3U befd}micf}tigen.
IDie mar es mit innigen ©ebeten unb in
hilflofer (Ergebenheit an bes toten Daters
Bett geftanben. 3n biefe (Erinnerungen
hinein trafen mieber bie IDorte bes tiefta«
mentes mie parmnerfchläge. Klaus fchrie
laut auf: 3ort mu& f01* a& unferem
peimen! Kes Daters DDille treibt mich fort.
XDas habe ich 3Mr 3uleib getan, Dater! paft
Ku nicht immer mieber 3U mir gefagt:
„IDenn Ku bann einmal îïïetfter bift hier,
Klaus!" 3d} höre boch noch Keine Stimme,
Dater. es ift ja faurn ein Dierteljahr feit=
her. Klaus ging in ber Kunfelheit noch

meiter hinauf. Bei biefem Schreiten über
ben naffen ©rasboben, in biefer falten 3in=
fternis, fam ber Derfucher 3U ihm. ©an3
neue uerführerifd}e ©ebanfen fliegen in
ihm auf: IDarum millft Ku biefen legten
IDillen anerfennen? lïïutter fagt ja felbft,
er fei nicht rechtsgültig. Sef3 Kid} boch bar=
über hinmeg. Sehne bas ©eftament ab. Ku
bift ber (Erftgcborne, haft meitaus am mei«
ften für bie ^amilie gearbeitet, paft Kein
gutes Hecht unb befommft uor jebem ©e=

rid}t red}t. Kie lïïutter hat's ja 3ugegeben.
Kiefe ©ebanfen fielen bis in eine unaus«
lotbare ©iefe feiner Seele hinab. IDie ein
©ift brannten fie in feinem Kopf. Bis in
bie äufjerften ^ingerfpi^en fpürte er bie
Dertocfung, ihnen nachgeben. Uber mit«
ten in biefem IDirbel ber jagenben IDünfche
unb ©ebanfen, aus ber unburd}bringlid}en
Kunfelheit her, tauchte auf einmal bas ©e«

ficht feines Daters auf, mie es tot 3mifd}en
ben Kiffen lag, bie nertrauten lieben gjüge
non einem tiefen Schute^ unb einem emi«

gen ©eheimnis befchattet. Klaus fah biefes
mübe, leblofe ©efid}t, griff fid} mit beiben
pänben an bie Bruft: „Dater, id} mill Kei«
nen IDillen tun!" ïïïit biefen laut heraus«
gepreßten IDorten mid} ber Derfucher non
ihm. Klaus fe£}rte 3urücl 3U feinen Böten,
3um unerfd}ütterlichen IDillen, bas fürdjter«
lief} Schmere ergeben auf fid} 3U nehmen,
einen neuen Sebensmeg 3U fudjen unb ihn
tapfer uoran3ufd}reiten.

(Erft lange nach Iïïitternad}t fam er heim,
erfroren unb 3itternb. IDie ein Betrunfener
fchmanfte er bie Stiege hmauf unb fud}te
lange bie ©üre 3U feiner Kammer. Hlle im
paus hörten ihn, benn fie lagen bie gan3e
Had}t ohne Schlaf.

(Ein eigenes Stücf Boben unter ben Jiifen.

Klaus mar nicht ber Iïïann, ber lange
hin unb her mermeifete, einmal gefaxte
(Entfdjlüffe mieber neu in 3rage ftellte, non
»orne 3U überlegen begann unb fd}Iiejjlid}
bod} mieber auf ben Hnfang 3urüd fam.
IDas er einmal als richtig angefehen unb
erfannt hatte, bas mar bei ihm abgemacht
unb entfd}ieben. Sofort menbete er fid} bem
neuen Sehen 3U. Schon oor bem ^rühftüif

Klaus wurde während dem Lesen bleich. Er
mußte sich mit beiden Händen an der Tischplatte

festhalten. Er hörte, aus den
schwerfälligen Sätzen, daß Xaver das Rittersloh
mit allem, was dazu gehört und mit den
Alxrechten übernehmen solle und seine beiden

Geschwister mit Hypotheken und barem
Geld und Schuldscheinen auszahlen solle.
Gin Monat nach dem Hinscheiden solle Nutzen

und Schaden für den Sohn Xaver
beginnen. Klaus hörte nicht weiter, was für
Verfügungen noch den Erbteil der Mutter
betraf. Er hörte nicht einmal das überlaute
Aufweinen Annilis und nicht das Karcheln
und Husten Xaveris. Er war geschlagen und
zerschmettert.

Klaus konnte nicht länger in der dumpfen

Luft der Stube sitzen bleiben. Kein
einziges Mort brachte er aus feiner zugeschnürten

Kehle. Jäh stand er auf und ging
schwankend aus der Stube, trat hemdärmelig,

wie er war, m die rauhe Herbstnacht
hinaus und lief in die Matte hinein.
Gebeugt und unsicher wie ein alter Mann lief
er so lange, bis er mit feinem Kopf gegen
einen Baumstamm schlug. Dort blieb er
stehen, starrte in die Dunkelheit, die von
streichenden Nebeln erfüllt war. Seine Gedanken,

die ihm das Herz im Leibe umdrehten,
kamen immer wieder zu dem Einen zurück:
Fort muß ich, von meines Vaters Heimen
fort, nach dem Millen meines Vaters, fort.
Und dann die Frage, wohin! Er sah seine
Pläne mit Dorli in einer weiten Zukunft
verschwinden. Mie war es tränenüberströmt
zu ihm gekommen. Mie hatte es mit guten
und lieben Worten versucht, ihm Trost zu
spenden, sein wehes Herz zu beschwichtigen.
Wie war es mit innigen Gebeten und in
hilfloser Ergebenheit an des toten Vaters
Bett gestanden. In diese Erinnerungen
hinein trafen wieder die Worte des
Testamentes wie Hammerschläge. Klaus schrie
laut auf: Fort muß ich, fort ab unserem
Heimen! Des Vaters Wille treibt mich sort.
Was habe ich Dir zuleid getan, Vater! Hast
Du nicht immer wieder zu mir gesagt:
„Wenn Du dann einmal Meister bist hier,
Klaus!" Ich höre doch noch Deine Stimme,
Vater es ist ja kaum ein Vierteljahr seither.

Klaus ging in der Dunkelheit noch

weiter hinauf. Bei diesem Schreiten über
den nassen Grasboden, in dieser kalten
Finsternis, kam der Versucher zu ihm. Ganz
neue verführerische Gedanken stiegen in
ihm auf: Warum willst Du diesen letzten
Willen anerkennen? Mutter sagt ja selbst,
er sei nicht rechtsgültig. Setz Dich doch
darüber hinweg. Lehne das Testament ab. Du
bist der Erstgeborne, hast weitaus am meisten

für die Familie gearbeitet. Hast Dein
gutes Recht und bekommst vor jedem
Gericht recht. Die Mutter hat's ja zugegeben.
Diese Gedanken fielen bis in eine unaus-
lotbare Tiefe feiner Seele hinab. Wie ein
Gift brannten sie in seinem Kopf. Bis in
die äußersten Fingerspitzen spürte er die
Verlockung, ihnen nachzugeben. Aber mitten

in diesem Wirbel der jagenden Wünsche
und Gedanken, aus der undurchdringlichen
Dunkelheit her, tauchte auf einmal das
Gesicht seines Vaters auf, wie es tot zwischen
den Kissen lag, die vertrauten lieben Züge
von einem tiefen Schmerz und einem ewigen

Geheimnis beschattet. Klaus sah dieses
müde, leblose Gesicht, griff sich mit beiden
Händen an die Brust: „Vater, ich will Deinen

Willen tun!" Mit diesen laut heraus-
gexreßten Worten wich der Versucher von
ihm. Klaus kehrte zurück zu seinen Nöten,
zum unerschütterlichen Willen, das fürchterlich

Schwere ergeben auf sich zu nehmen,
einen neuen Lebensweg zu suchen und ihn
tapfer voranzufchreiten.

Erst lange nach Mitternacht kam er heim,
erfroren und zitternd. Wie ein Betrunkener
schwankte er die Stiege hinauf und suchte
lange die Türe zu seiner Kammer. Alle im
Haus hörten ihn, denn sie lagen die ganze
Nacht ohne Schlaf.

Ein eigenes Stück Boden unter den Füßen.

Klaus war nicht der Mann, der lange
hin und her werweisete, einmal gefaßte
Entschlüsse wieder neu in Frage stellte, von
vorne zu überlegen begann und schließlich
doch wieder auf den Anfang zurück kam.
Was er einmal als richtig angesehen und
erkannt hatte, das war bei ihm abgemacht
und entschieden. Sofort wendete er sich dem
neuen Leben zu. Schon vor dem Frühstück



ging er 311 Unnili in bie Küche unb jagte:
„Du, ich gehe jetjt für einige Stunben fort,
idî merbe Dir bann Bericht geben, mo mir
uns treffen trollen. 3d} muff mit Dir re=
ben." „Klaus, lafj mid} nicht allein ba",
entgegnete Unnili, „tuenn Du gel}ft, bann
ge£}e id} aucl} fort" Klaus fagte, es folle
nichts überftü^en unb 3umarten, bis er Be»

fd}eib geben Eönn»

te: „Ejeute unb
morgen fönnen fie
uns nod} nid}t 3um
£faus t}inaus tuer»
fen."

irtit nüchternem
Klagen ging er
oom £jaus meg.
Beim unteren fjag
blieb er fielen unb
fcl}aute 3urüd. —
IDehmütig fdjaute
er auf bas fd}öne
Efaus, bas mit fei»
nem t}ol;en (Siebel,
mit feinen breiBei»
Ifen Klebbädjli, fei»
nem buntfarbigen,
fo meitrer3meigten
Spalierbaum unb
ben blanfen Elei»

nen ^enfterfcheiben
ein Sdjmud bes
(Dales mar. — rfdjaute auf ben
breiten tfeugaben,
ben er mit bem Da»
ter noch in gemein»
famer Brbeit oer»
gröfjert unb umge»
baut hatte, auf bie
uielen CDbftbäume,
bie er feit mehreren 3a^ren mit Sicher
Sorgfalt unb £iebe gepflegt, auf bas Spi»
djerli, bas früher einBacEhaus gemefen unb
bann oor ungefähr hunbert 3a^rert cergrö»
fjert unb hübfcf} überbaut morben. (Er fal),
mie bie Kühe an ben Brunnen 3ur QlränEe
Eamen. Seine SieblingsEuh coraus unb
nachher bie Binber, fchönes glattes Braun»
rieh mit gepu^ten Eförnern unb gefunb,
mie fie fid} brängten unb tummelten unb

flbcnôfnede im Jrelburgerland
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bann auf bie obere Blatte liefen. (Er fal)
bas ^enfter feines Limmers oben unter
bem (Siebel halboffen. IDie fdjmer mar bie
Ie^te Bad}t bort oben gemefen, mie in ei»

nem Sarg! Bun fal} er feine Schmefter
Knnili bort hantieren, bas Bettjeug auf
bas Klebbäd}Ii ausbreiten. Bift aud} ein
armer îïïenfct}, Bnnili, badjte er, noch

ärmer als ich, mufft
3U fremben ieuten.
3d} flehe bod} noch
auf eigenen Bei»
nen. Unb ich mill
auch auf eigenen
Beinen ftehen blei»
ben. Ungern rijf er
fid} ron biefem 21n=

blicE los. Sd}mer=
fällig ging er auf
bie üalftrajje 3U,
mühfam fdjritt er
meiter. (Er fchaute
nid}t auf, fat} Eei»

ne £eute an ihm
rorbei gehen. Der»
biffen in feine (Se=

banEen unb Ubfid}»
ten lief er, bie BliE»
Ee auf ben Boben
gerichtet, burd; bas
Dorf.

<£r ging 3U et»

nem entfernten D er»

manbten, 3U bem

Befi^er ber Sprei»
ti. Diefer mar er»

ftaunt, fd}on am
frühen Ulorgen Be=
fud} 3U erhalten.
Klaus rebete nicht
lange oom IDetter

unb non ben BeuigEeiten. — Sobalb ber
Htann allein mar, fagte Klaus 3U ihm:
„Ejört, Unbrees, ich möchte gerne etmas
mit (Euch befprechen, mo uns niemanb
hört." Knbrees bad}te nach, horchte nad}
allen Seiten, überlegte unb fagte: „(Sut,
gehen mir in ben U)alb hmauf." Scf}mei=
genb fd}ritten fie hmtereinanber her burd}
bas le^te Ejerbftgras unb oerfchmanben in
ben Bäumen. Dort oben, an einen rerfal»

ging er zu Annili in die Rüche und sagte:
„Du, ich gehe jetzt für einige Stunden fort,
ich werde Dir dann Bericht geben, wo wir
uns treffen wollen. Ich mutz mit Dir
reden." „Rlaus, laß mich nicht allein da",
entgegnete Annili, „wenn Du gehst, dann
gehe ich auch fort." Rlaus sagte, es solle
nichts überstürzen und zuwarten, bis er
Bescheid geben könnte:

„Heute und
morgen können sie

uns noch nicht zum
Haus hinaus
werfen."

Mit nüchternem
Magen ging er
vom Haus weg.
Beim unteren Hag
blieb er stehen und
schaute zurück. —
Wehmütig schaute
er auf das schöne
Haus, das mit
seinem hohen Giebel,
mit seinen drei Reihen

Rlebdächli,
seinem buntfarbigen,
so weitverzweigten
Spalierbaum und
den blanken kleinen

Fensterscheiben
ein Schmuck des
Tales war. — Lr
schaute auf den
breiten Heugaden,
den er mit dem Vater

noch in gemeinsamer

Arbeit
vergrößert und umgebaut

hatte, auf die
vielen Gbftbäume,
die er seit mehreren Iahren mit großer
Sorgfalt und Liebe gepflegt, auf das Spi-
cherli, das früher ein Backhaus gewesen und
dann vor ungefähr hundert Iahren vergrößert

und hübsch überbaut worden. Tr sah,
wie die Rühe an den Brunnen zur Tränke
kamen. Seine Lieblingskuh voraus und
nachher die Rinder, schönes glattes Braunvieh

mit geputzten Hörnern und gesund,
wie sie sich drängten und tummelten und
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dann auf die obere Matte liefen. Tr sah
das Fenster seines Zimmers oben unter
dem Giebel halboffen. Wie schwer war die
letzte Nacht dort oben gewesen, wie in
einem Sarg! Nun sah er seine Schwester
Annili dort hantieren, das Bettzeug auf
das Rlebdächli ausbreiten. Bist auch ein
armer Mensch, Annili, dachte er, noch

ärmer als ich, mußt
zu fremden Leuten.
Ich stehe doch noch
aus eigenen Beinen.

Und ich will
auch auf eigenen
Beinen stehen bleiben.

Ungern riß er
sich von diesem
Anblick los. Schwerfällig

ging er aus
die Talstraße zu,
mühsam schritt er
weiter. Tr schaute
nicht auf, sah keine

Leute an ihm
vorbei gehen,
verbissen in seine
Gedanken und Absichten

lief er, die Blik-
ke aus den Boden
gerichtet, durch das
Dorf.

Tr ging zu
einem entfernten v er-
wandten, zu dem
Besitzer der Sxrei-
ti. Dieser war
erstaunt, schon am
frühen Morgen
Besuch zu erhalten.
Rlaus redete nicht
lange vom Metter

und von den Neuigkeiten. — Sobald der
Mann allein war, sagte Rlaus zu ihm:
„Hört, Andrees, ich möchte gerne etwas
mit Tuch besprechen, wo uns niemand
hört." Andrees dachte nach, horchte nach
allen Seiten, überlegte und sagte: „Gut,
gehen wir in den Wald hinauf." Schweigend

schritten sie hintereinander her durch
das letzte Herbstgras und verschwanden in
den Bäumen. Dort oben, an einen verfal-
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leiten pag gelernt, jagte 2lnbrees freunb»
Xtcti : „llnb jetjt, mas millft?" Klaus 3öger=
te einen 2iugenblicf, bann nahm er feinen
ganzen ÎHut jujammen unb fing an: „2ln*
brees, ich fomme mit einem großen Der=
trauen 3U (Euch- Unb bitte (Euch, fo ober fo,
feinem lïïenfchen etmas 3U jagen." Unb
ber andere trocfen: „3ft gut, fannft barauf
3ä£jien." Dann flaute Klaus feft in bes

bärtigen HTannes 2lugen unb fuhr fort:
„IDoüt 3*K mir bie Spreiti oerfaufen? 3d?
muß 00m Kittersloh fort. Das Heftament
ift fo. IDenn id} bie Spreiti haben fann,
bann babe ich ein eigenes Stücf Boden un=
ter ben 3nßen, bann bleibe icb ba unb fin=
be fd|on meine 2Xrbeit unb mein 2Iusfom=
men. IDenn idj bie Spreiti nidjt befomtue,
fonft ift ja meit herum nichts 3U faufen,
bann gebe icb ins 2iuslanb ober nacb lieber»
fee." Knbrees frug 3uerft nacb beut Hefta»
ment unb tuarum es roobl fo, für jeder»
mann unbegreiflich, abgefaßt morben fei.
Klaus gab darüber menig Kusfunft. 2Iber
er begann 3U jagen, mie gerne er tger in
ber peimat bleiben möchte, mie er mit al=
lern Sinnen unb ^ii^Ien hier cermu^elt
unb oermacbfen fei. Unb bann fdjlofj er
mit ber beglichen Bitte: „(gebt mir bie

Spreiti, bann fann ich biet bleiben! 3^ be=

fomme (gelb, ich îann (Euch einen guten
unb rechten preis bafür 3at}len unb mill
(Euch immer banfbar bafür fein." Sange
noch blieben bie beiben ITEänner oben am
IDalbranb. Die flare (Entfcbeibung fonnte
nicht fo fchneH fallen, aber 2inbrees gab
bem Klaus mit guten IDorten bie panb
unb oerfpracb ihm balö Befcbeib 3U geben.

So fam es, baff Klaus fcbon nach für»
3er geit feinen Koffer pacfte, feine Kleiber
unb IDäfche 3ufammenfucbte, auf eineHrag»
gabei banb unb ohne ein ÎPort bas paus
im Kitterslob rerließ. Beim (gabenecf ftanb
ber 36aoeri, faute an einem Stumpen unb
jagte: „Du, Klaus, bie Hraggabel gehört
bann biet 3urücf, 3um 3nDentar." Klaus
biß auf bie §äbne unb fchmieg. (Er ging
mit großen feften Schritten bie ITtatte pxrt=

unter 3um Bach, über ben fchmanfenben
Steg unb flieg in ben Spreitimalb btttauf.

Ulan fab ben Klaus in ber nächften §eit
noch oft über ben Bach geben, mit Brettern

belaben, mit IDerÎ3eug, mit Schindel» unb
Saghop, hörte ihn oben an ber oerfalienen
pütte merfen unb hämmern, (gegen 2ibenb
3U hörte man bann unb mann einen hellen
3auch3er nom (Ed bei ben hoben Hannen
aus.

IDenn ber Dater mit geradelter Stirne
mit ber Holter rebet.

IDte ein Sauffeuer uerbreitete fiep bie
Kunbe non bem Heftament im Bittersloh-
niemand mollte biefe Heilung begreifen.
3ebermann fuebte bie pintergrünbe 3U er»

fahren. 2lnnili mußte beim (Einfaufen im
Dorf bireft Spießruten laufen. Die lïïutter
mar außer bem Kirchgang nie auf ber
Straße ober im Dorf 3U fehen. Klan Der»

mutete, es fei Steffens XDerf, meil er ja
in letter geit fo Diel mit bem 3£areri 3U

fehen mar. 2lucb auf ber Steinrüti fcplug
biefe Bachricht mie eine Bombe ein. 2im
tiefften fdjlug fie in Dorlis per3. 2lber auch
fein Dater faute unb mürgte Diele Hage
baran.

2ln einem Sonntag 2lbenb, bie Seute
rüfteten fiep, 3m: Kirche in bie 2tnbacbt 3U

geben, jagte ber (genoffennogt 3U feiner
Hocbter in einem Hon, ber feine IDiberrebe
3uließ: „Dorli, Du bleibft ba, ich pab mit
Dir 3U rieben." Sie blieben allein 3urücf
mit bem ^ran3li, ber früher als fonft ins
Bett gebracht mürbe. Bach ber 2lrbeit in
ber Küche fam Dorli mit flopfenbem per»
3en in bie Stube hinein, fab den Dater am
^enfter ftehen, mie er rerfonnen in bie
branbfchmar3e Dacht hinaus ftarrte. „Da
bin ich, Dater", fagte Dorli mit einer bün»

nen, etmas 3itterigen Stimme unb fetjte fiep

auf bie ©fenbanf. Der Dater menbete fiep

von bem Renfler ab, fam einige Schritte in
bie Stube hinein unb blieb nor bem ITläb»
eben ftehen. „Dorli, Du bift ein liebes Kinb,
Du haft mir in meinem Seben nicht Diel
Kummer gemacht. Darum muß ich auch «1=

les baran menben, Dich cor großem Kum»
mer 3U bemahren. IDenn ich jetjt mit Dir
rebe, bann glaube mir, ich fpreepe nur, um
Dir 3U helfen, nur aus Sorge unb Siebe

für Dicß. Du haft mit bem Klaus com Bit»
tersloh fo eine 2lrt Befanntfchaft. Du paft
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lenen Hag gelehnt, sagte Andrees freundlich:

„Und jetzt, was willst?" Klaus zögerte
einen Augenblick, dann nahm er seinen

ganzen Mut zusammen und sing an:
„Andrees, ich komme mit einem großen
vertrauen zu Luch. Und bitte Luch, so oder so,
keinem Menschen etwas zu sagen." Und
der andere trocken: „Ist gut, kannst darauf
zählen." Dann schaute Klaus fest in des

bärtigen Mannes Augen und fuhr fort:
„Wollt Ihr mir die Sxreiti verkaufen? Ich
muß vom Rittersloh fort. Das Testament
ist so. Wenn ich die Sxreiti haben kann,
dann habe ich ein eigenes Stück Boden unter

den Füßen, dann bleibe ich da und finde

schon meine Arbeit und mein Auskommen.

Wenn ich die Sxreiti nicht bekomme,
sonst ist ja weit herum nichts zu kaufen,
dann gehe ich ins Ausland oder nach Uebersee."

Andrees frug zuerst nach dem Testament

und warum es wohl so, für
jedermann unbegreiflich, abgefaßt worden sei.
Klaus gab darüber wenig Auskunft. Aber
er begann zu sagen, wie gerne er hier in
der Heimat bleiben möchte, wie er mit
allem Sinnen und Fühlen hier verwurzelt
und verwachsen sei. Und dann schloß er
mit der herzlichen Bitte: „Gebt mir die

Sxreiti, dann kann ich hier bleiben! Ich
bekomme Geld, ich kann Luch einen guten
und rechten sdreis dafür zahlen und will
Luch immer dankbar dafür sein." Lange
noch blieben die beiden Männer oben am
Waldrand. Die klare Entscheidung konnte
nicht so schnell fallen, aber Andrees gab
dem Klaus mit guten Worten die Hand
und versprach ihm bald Bescheid zu geben.

So kam es, daß Klaus schon nach kurzer

Zeit seinen Koffer packte, seine Kleider
und Wäsche zusammensuchte, aus eine Traggabel

band und ohne ein Wort das Haus
im Rittersloh verließ. Beim Gadeneck stand
der Taveri, kaute an einem Stumpen und
sagte: „Du, Klaus, die Traggabel gehört
dann hier zurück, zum Inventar." Klaus
biß auf die Zähne und schwieg. Lr ging
mit großen festen Schritten die Matte
hinunter zum Bach, über den schwankenden
Steg und stieg in den Sxreitiwald hinauf.

Man sah den Klaus in der nächsten Zeit
noch oft über den Bach gehen, mit Brettern

beladen, mit Werkzeug, mit Schindel- und
Sagholz, hörte ihn oben an der verfallenen
Hütte werken und hämmern. Gegen Abend
zu hörte man dann und wann einen hellen
Jauchzer vom Lck bei den hohen Tannen
aus.

Wenn der Vater mit gerunzelter Stirne
mit der Tochter redet.

Wie ein Lausfeuer verbreitete sich die
Kunde von dem Testament im Rittersloh.
Niemand wollte diese Teilung begreisen.
Jedermann suchte die Hintergründe zu
erfahren. Annili mußte beim Einkaufen im
Dorf direkt Spießruten laufen. Die Mutter
war außer dem Kirchgang nie aus der
Straße oder im Dorf zu sehen. Man
vermutete, es sei Steffens Werk, weil er ja
in letzter Zeit so viel mit dem Laveri zu
sehen war. Auch auf der Steinrüti schlug
diese Nachricht wie eine Bombe ein. Am
tiefsten schlug sie in Dorlis Herz. Aber auch
sein Vater kaute und würgte viele Tage
daran.

An einem Sonntag Abend, die Leute
rüsteten sich, zur Kirche in die Andacht zu
gehen, sagte der Genossenvogt zu seiner
Tochter in einem Ton, der keine Widerrede
zuließ: „Dorli, Du bleibst da, ich hab mit
Dir zu reden." Sie blieben allein zurück
mit dem Franzli, der früher als sonst ins
Bett gebracht wurde. Nach der Arbeit in
der Küche kam Dorli mit klopfendem Herzen

in die Stube hinein, sah den Vater am
Fenster stehen, wie er versonnen in die
brandschwarze Nacht hinaus starrte. „Da
bin ich, Vater", sagte Dorli mit einer dünnen,

etwas zitterigen Stimme und setzte sich

auf die Gfenbank. Der Vater wendete sich

von dem Fenster ab, kam einige Schritte in
die Stube hinein und blieb vor dem Mädchen

stehen. „Dorli, Du bist ein liebes Kind,
Du hast mir in meinem Leben nicht viel
Kummer gemacht. Darum muß ich auch
alles daran wenden, Dich vor großem Kummer

zu bewahren. Wenn ich jetzt mit Dir
rede, dann glaube mir, ich spreche nur, um
Dir zu helfen, nur aus Sorge und Liebe

für Dich. Du hast mit dem Klaus vom
Rittersloh so eine Art Bekanntschaft. Du hast
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mit mir nie baron gefprochen. Du fyaft itjn
nur ein einziges îlîal ba gehabt. Uber Dein
Dater ift nicht blinb." Dorli neigte fein
Köpften unb betrachtete mit ftarren 2lu=
gen feine pänbe, bie mübe auf ber Schübe
lagen. Der Dater begann hi" ""b her 3U
gehen unb fuhr fort: „3ch ">eiff nicht, mie
meit biefe ^reunbfchaft mit Klaus fchon
ift. Darum mill ich mit Dir reben, beror
es 3u fpät ift. Der
Klaus .muff ab bem

peirnen." Dorli fag=
te: „3ch meiff es."
Der Dater fprach
mieber: „Klaus hat
bie Spreiti getauft,
baron îann er allein
nicht leben. (Er muff
alfo taglöhnern ober
aushilfstneife Knecht
fein. Das ift feine
guîunft. Kleine Kin»
ber finb fich an gute
unb finan3iell ge=

fieberte Derhäitniffe
gemohnt. Du fönn»
teft Dich "ie i" fol=
che arme, ungemiffe
Derhäitniffe einge»
möhnen. (Es ift alfo
meine Pflicht, Dich
ror bem (Elenb unb
Ilnglücf 3U bemah»
ren. 3^1 »erbiete
Dir, mit bem Klaus
3ufammen 3U form
men. 3^1 rerbiete
Dir, ihm 3U fchrei=
ben. So entfehieben,
fo bleibts! 3ch fage

Das toar ein nmchtiger Schlag für bas arme
ITiäbcben

Dir bas fetjt. pör auf mit biefem Klaus,
beffer je^t, als menu es 3U fpät ift." —
Dorli fchaute auf unb fagte laut: „Dater,
es ift fchon 3U fpät!" (Erfchrocfen blieb ber
Dater fielen unb flaute mit groffen Kugen
auf fein Kieitfchi. „U?as fagft Du?" Dorli
gab mit einem offenen ftrahlenben (Sefidjt
ben feften Bliif 3uriicf unb fagte mit roiler,
heller Stimme: „3ch habe bem Klaus ge»

fchtroren, baff id; ihm immer treu bleiben
mill." Der Dater fchaute 3U Boben. „Kha,

alfo nur bas. Dann fag ich "och einmal. (Es

ift Dir cerboten, ihn 3U treffen unb ihm 3U
fchretben. So entfehieben, fo bleibts! Der»
gijf nicht, baff ich ei" erfahrener lïïann bin
unb Du noch ein Kinb. (Ein gutes Kinb, ein
liebes, aber Du nerftehft nichts rom Seben.
Das Seben ift hart unb graufam, unb ift
nicht mit (Gefühlen unb gärtlidjfeiten 3U

meiftern." Dorli ftanb auf, (Dränen rannen
ihm über bie Baf»
fen, aber mit fefter
Stimme fagte es :

„Siebe ift mehr mert
als (Selb, ich bin
nicht erfahren, aber
bas œeijf ich, Ca»
ter." — Der Dater
lehnte fich rücfmärts
an ben CLifch, beibe
pänbe auf bie (Eifch*
platte geftüf3t. „Du
marft boch bis jeijt
immer ein folgfames
Kinb, Dorli. pat
Dich &er Klaus fo
auffäjfig gemacht?
Dann ift erft recht
geit, Schluß 3U ma»
chen. (Es ift entfdjie»
ben, unb fo bleibts!"
— Dorli frug for»
fchenb: „Unb menn
ich es Dir nicht »er»
fpreche? — tDas
bann?" „Dannmuff
ich, fo meh es mir
felber tut, Dich fort»
fchiden, Dich fortge»
ben in eine Steile,
aujfer Sanb." Das

mar ein harter Schlag für bas arme ITtäb»
chen. (Es fanî 3urüct auf bie CDfenbanî unb
fdjmieg. „Dorli, Du fiehft, ich habe lange
unb mit gutem IDillen über Deiner gufunft
gebrütet unb um Dich geforgt. 3ch fehe fei»
neu anbern tDeg. (Es îann für Dich jet3t
hart fein, aber es ift 3U Deinem Beften. (Sib
mir bie panb, Dorli. IDirft mir fpäter ein»
mal banfbar fein. Komm uerfprich mir."
„IDie lange", frug bas ÎRâbchen gefchminb.
Der Dater miegte finnenb ben Kopf hi"
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mit mir nie davon gesprochen. Du hast ihn
nur ein einziges Dial da gehabt. Aber Dein
Vater ist nicht blind." Dorli neigte sein
Köpfchen und betrachtete mit starren Augen

seine Hände, die müde auf der Schürze
lagen. Der Vater begann hin und her zu
gehen und fuhr sort: „Ich weiß nicht, wie
weit diese Freundschaft mit Klaus schon
ist. Darum will ich mit Dir reden, bevor
es zu spät ist. Der
Klaus muß ab dem

Heimen." Dorli sagte:

„Ich weiß es."
Der Vater sprach
wieder: „Klaus hat
die Sxreiti gekauft,
davon kann er allein
nicht leben. Er muß
also taglöhnern oder
aushilfsweise Knecht
sein. Das ist keine
Zukunft. Meine Kinder

sind sich an gute
und finanziell
gesicherte Verhältnisse
gewohnt. Du könntest

Dich nie in solche

arme, ungewisse
Verhältnisse
eingewöhnen. Es ist also
meine Pflicht, Dich
vor dem Elend und
Unglück zu bewahren.

Ich verbiete
Dir, mit dem Klaus
zusammen zu
kommen. Ich verbiete
Dir, ihm zu schreiben.

So entschieden,
so bleibts! Ich sage

Das war ein wuchtiger Schlag für das arme

Mädchen

Dir das jetzt. Hör auf mit diesem Klaus,
besser jetzt, als wenn es zu spät ist." —
Dorli schaute auf und sagte laut: „Vater,
es ist schon zu spät!" Erschrocken blieb der
Vater stehen und schaute mit großen Augen
auf sein Meitschi. „Was sagst Du?" Dorli
gab mit einem offenen strahlenden Gesicht
den festen Blick zurück und sagte mit voller,
Heller Stimme: „Ich habe dem Klaus
geschworen, daß ich ihm immer treu bleiben
will." Der Vater schaute zu Boden. „Aha,

also nur das. Dann sag ich noch einmal. Es
ist Dir verboten, ihn zu treffen und ihm zu
schreiben. So entschieden, so bleibts! vergiß

nicht, daß ich ein erfahrener Mann bin
und Du noch ein Kind. Ein gutes Kind, ein
liebes, aber Du verstehst nichts vom Leben.
Das Leben ist hart und grausam, und ist
nicht mit Gefühlen und Zärtlichkeiten zu
meistern." Dorli stand auf, Tränen rannen

ihm über die Bak-
ken, aber mit fester
Stimme sagte es:
„Liebe ist mehr wert
als Geld, ich bin
nicht erfahren, aber
das weiß ich,
Vater." — Der Vater
lehnte sich rückwärts
an den Tisch, beide
Hände auf die Tischplatte

gestützt. „Du
warst doch bis jetzt
immer ein folgsames
Kind, Dorli. Hat
Dich der Klaus so

aufsäßig gemacht?
Dann ist erst recht
Zeit, Schluß zu
machen. Es ist entschieden,

und so bleibts!"
— Dorli frug
forschend: „Und wenn
ich es Dir nicht
verspreche? — Was
dann?" „Dann mutz
ich, so weh es mir
selber tut, Dich
fortschicken, Dich fortgeben

in eine Stelle,
außer Land." Das

war ein harter Schlag für das arme Mädchen.

Es sank zurück auf die Gfenbank und
schwieg. „Dorli, Du siehst, ich habe lange
und mit gutem Willen über Deiner Zukunft
gebrütet und um Dich gesorgt. Ich sehe
keinen andern Weg. Es kann für Dich jetzt
hart sein, aber es ist zu Deinem Besten. Gib
mir die Hand, Dorli. Wirst mir später einmal

dankbar sein. Komm versprich mir."
„Wie lange", frug das Mädchen geschwind.
Der Vater wiegte sinnend den Kopf hin

IS56 4



unb fjer: „<£in gutes 3aljr, bis bann mirft
Du oon felbft 3ur (Einfidjt fommen." „Unb
meine Hreue, Dater?" „Die tuirb Dir ber
liebe (Sott belohnen." „Darauf fcfjlage id]
ein", jagte Dorli unb reichte bem Dater bie
Ejanb, „(Sott hat nod] immer bie Hreue be=

lohnt"

Dom Bisœinb, non Baud? unb Kuf
unb nom ^aljnmet].

3n feiner alten fjoijerfyütte fitjt Klaus
am ^enfter unb faut an Brot unb Käs. (Er
fdjaut burd] bie fleinen Scheiben an ben
XDalbranb hinüber. Still ift es tjier. Die
Sonne fann ben Bebel unb bie ScfjneemoU
fen nicht burd]bred]en. (Einfam ift es ba.
Kein Suftjug ftört bas laftenbe Sdjmeigen.
Klaus ift fid] non ber Bip t]er gemoljnt, al=
lein 3U fein. Uber biefe meglofe 2lbgefd]ie=
benfjeit ift 3ermürbenb. Unb fein geilen
non Dorli, fein IDinfen, fein IDort. Klaus
mar einmal auf ber Steinriiti gemefen, man
l]at ihm fur3 ben Befd]eib gegeben, Dorli
fei nid]t ba. Seitbem Sdjmeigen unb Stille.
Klaus ftarrt über bie fauber gemähte Blatte
l]in 3U ben näd]ften Bäumen. Kein Dogel
fet]reit. Unb bod], bemegen fid] nid]t bort an
ber jungen ffagbudje bie bürren Blätter?
Klaus fennt biefes leife plaubern. Balb
merben bie Hannäfte fiel] miegen unb bie
JDipfel unb Kronen merben fd]manfen. Die
legten Blätter merben non ben Bäumen
fliegen, bie langfingerigen Rächer ber
(Efdjen, bie braunen Heller non ben 2H]orn
unb bie müßigen tDinbfähndjen non ben
hohen Bud]en. Baufdjen unb äd]3en mirb
ber tPalb, fnaefen in ben Stämmen unb bas
Schlagen ber 2tefte 3U hören fein. Dann
mirb aud] in feiner ffütte bas I70I3 fradjen
unb ber IDinb im Kamin fingen. U?ie ein
^eft mirb es über bie IDipfei t]erbraufen,
mit f]üpfenben ^loden unb mirbelnbem
Han3- Dann mirb fid] ein meifjes Huct] über
bid] ausbreiten, Klaus, über beine Blatte,
betnen U?alb. ÎDirb fiel] auf bein Dad], auf
bein ffer3 legen, bas unruhig podjt unb fid]
aufbäumt. Das mirb beinen §orn unb bei»

nen Ejajj einfüllen. Dann fannft bu nidjt
mel]r bas Dergangene oerbammen unb bie

gufunft belächeln. Dein Ejer3 miü bann

2fntmort l]ören, helle flingenbe 2lntmort
einer lieben Stimme. Dann leg bid] auf
bein partes Stroh, brüefe bie Räufle gegen
bie Bruft, fd]reie in bie Stille, in bie laut«
lofe ^infternis tjinein, nu^los, hilflos, ot]ne
(£d]o. Did] f]at bie Bosheit ber Blenfcljen in
ben ÏDinfel oertrieben. gjerbeifje ben paff
3mifcl]en beinen gähnen. 3e^t bift bu gan3
unten. Das £eben ift mie bas Sdjmingen.
DieUeicf]t fommft bu aucl] mieber einmal
obenauf. Sammle bie Kraft, bie bu bann
braudjft, bie (Süte, bie überlegene Bufje, bie
^eftfreube, bie nidjt überfcljäumt. Ulan
fann fie nidjt auf bem ^afjrmarft'faufen,
nidjt auf bemffeuboben fpeidjern, nidjt aus
ben Steinen fdjlagen. Sie mädjft in ber
Stille, im (Slimmen ber afdjenbebecften
(5Iut, unter ber flimmernben, meinen Decfe

oon Scljnee, in Hagen unb Bäd]tcn mie
Ijeute.

Klaus tjat nod] ciel 3U tun im BMb bie=

fen IDinter. Diele Bäume finb fdjlagreif.
2lber er ift fid] nidjt gemofjnt, gan3 allein
3U fällen unb 3U l]ol3en. 0ft bénît er bar=

an, einen Ejanbbub 3U hingen. 2lber immer
mieber fdjlägt er biejen (Sebanfen aus. (Er
mill feine Blenfcfjen fefjen, er traut feinem
Blenfdjen meljr. llnb fein Starrfopf oer=
mehrt iljm jebe fjilfe. ©ft benft er baran,
ob fid] nidjt feine Blutter um ihn forge.
Dann mirb fein ffer3 nur Ijärter. (Er mujj
(Einfaufen geljen, merft, mie er menfd]en=
fdjeu unb unbeholfen mirb. (Er muff feine
ffemben mafdjen unb feine llnterfleiber.
2lm Seil cor ber Ejütte merben fie fteif unb
ftarr. (Er hängt fie tn ber fleinen fjütte auf.
Bluff beim Kodjen unten burd] fdjlüpfen.
Baud] unb Buff machen fie fdjmar3, beoor
fie troden finb. Seine Sonntagsfleibung ift
3erfnittert. (Er fann fid] faum meljr barin
fefjen laffen. Dom Blilitärbienft her, meijj
er, mie man Stoffe putjt unb Ejofen unter
bie Blatratje legt, bamit fie richtige galten
befommen. 2lber mie mill er ben feinen
Stoff unter bas Strohlager legen. Unb bie

oer3midten Sdjneiberfünfte am Kragen unb
an ben Hafcljen bes Bodes finb nie meljr in
bie ridjtige ^orrn 3U bringen. IDenn s'2ln*
nili mit feinem Bügeleifen einmal hier her=

auf fäme. Bein, lieber geht er in ffubeln
mitten burd] bie £eute, als nur aud] einen

und her: „Ein gutes Jahr, bis dann wirst
Du von selbst zur Einsicht kommen." „Und
meine Treue, Vater?" „Die wird Dir der
liebe Gott belohnen." „Darauf schlage ich
ein", sagte Dorli und reichte dem Vater die
Hand, „Gott hat noch immer die Treue
belohnt."

vom Biswind, von Rauch und Ruß
und vom Zahnweh.

In seiner alten Holzerhütte sitzt Rlaus
am Fenster und kaut an Brot und Ras. Er
schaut durch die kleinen Scheiben an den
Waldrand hinüber. Still ist es hier. Die
Sonne kann den Nebel und die Schneewolken

nicht durchbrechen. Einsam ist es da.
Rein Luftzug stört das lastende Schweigen.
Rlaus ist sich von der Alp her gewohnt,
allein zu sein. Aber diese weglose Abgeschiedenheit

ist zermürbend. Und kein Zeichen
von Dorli, kein Winken, kein Wort. Rlaus
war einmal auf der Steinrüti gewesen, man
hat ihm kurz den Bescheid gegeben, Dorli
sei nicht da. Seitdem Schweigen und Stille.
Rlaus starrt über die sauber gemähte Matte
hin zu den nächsten Bäumen. Rein Vogel
schreit. Und doch, bewegen sich nicht dort an
der jungen Hagbuche die dürren Blätter?
Rlaus kennt dieses leise plaudern. Bald
werden die Tannäste sich wiegen und die
Wipfel und Rronen werden schwanken. Die
letzten Blätter werden von den Bäumen
fliegen, die langfingerigen Fächer der
Eschen, die braunen Teller von den Ahorn
und die winzigen Windfähnchen von den
hohen Buchen. Rauschen und ächzen wird
der Wald, knacken in den Stämmen und das
Schlagen der Aeste zu hören sein. Dann
wird auch in seiner Hütte das Holz krachen
und der Wind im Ramin singen. Wie ein
Fest wird es über die Wipfel herbraufen,
mit hüpfenden Flocken und wirbelndem
Tanz. Dann wird sich ein weißes Tuch über
dich ausbreiten, Rlaus, über deine Matte,
deinen Wald. Wird sich auf dein Dach, auf
dein Herz legen, das unruhig xocht und sich

aufbäumt. Das wird deinen Zorn und
deinen Haß einhüllen. Dann kannst du nicht
mehr das vergangene verdammen und die

Zukunft belächeln. Dein Herz will dann

Antwort hören, helle klingende Antwort
einer lieben Stimme. Dann leg dich auf
dein hartes Stroh, drücke die Fäuste gegen
die Brust, schreie in die Stille, in die lautlose

Finsternis hinein, nutzlos, hilflos, ohne
Echo. Dich hat die Bosheit der Menschen in
den Winkel vertrieben. Zerbeiße den Haß
zwischen deinen Zähnen. Jetzt bist du ganz
unten. Das Leben ist wie das Schwingen,
vielleicht kommst du auch wieder einmal
obenauf. Sammle die Rraft, die du dann
brauchst, die Güte, die überlegene Ruhe, die
Festfreude, die nicht überschäumt. Man
kann sie nicht auf dem Jahrmarkt kaufen,
nicht auf dem Heuboden speichern, nicht aus
den Steinen schlagen. Sie wächst in der
Stille, im Glimmen der aschenbedeckten
Glut, unter der flimmernden, weißen Decke

von Schnee, in Tagen und Nächten wie
heute.

Rlaus hat noch viel zu tun im Wald diesen

Winter, viele Bäume sind schlagreif.
Aber er ist sich nicht gewohnt, ganz allein
zu fällen und zu holzen. Gft denkt er daran,

einen Handbub zu dingen. Aber immer
wieder schlägt er diesen Gedanken aus. Er
will keine Menschen sehen, er traut keinem
Menschen mehr. Und sein Starrkopf
verwehrt ihm jede Hilfe. <Z)ft denkt er daran,
ob sich nicht seine Mutter um ihn sorge.
Dann wird sein Herz nur härter. Er muß
Einkaufen gehen, merkt, wie er menschenscheu

und unbeholfen wird. Er muß seine
Hemden waschen und seine Unterkleider.
Am Seil vor der Hütte werden sie steif und
starr. Er hängt sie in der kleinen Hütte auf.
Muß beim Rochen unten durch schlüpfen.
Rauch und Ruß machen sie schwarz, bevor
sie trocken sind. Seine Sonntagskleidung ist
zerknittert. Er kann sich kaum mehr darin
sehen lassen, vom Militärdienst her, weiß
er, wie man Stoffe putzt und Hosen unter
die Matratze legt, damit sie richtige Falten
bekommen. Aber wie will er den feinen
Stoff unter das Strohlager legen. Und die
verzwickten Schneiderkünste am Rragen und
an den Taschen des Rockes sind nie mehr in
die richtige Form zu bringen. Wenn s'An-
nili mit seinem Bügeleisen einmal hier herauf

käme. Nein, lieber geht er in Hudeln
mitten durch die Leute, als nur auch einen



Die Sonne bridjt in ôen ©ergœalô ein
$oto S. 3u6

vie Sonne bricht in Sen SergwalS ein
Foto K. )ud
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einzigen Schritt ins paus baf?eim. IDenn er
an feinen Bruber 3Ca»eri bénît, bann îod?t
i£?m bas Blut Dann fd?Iägt er bie Kjt bis
an ben palm ins £7013. (Er hat ihm bie
Craggabel an ben Sd?äbel geworfen unb
eine neue gefauft.

Die Kälte Jjält feine pütte in eifigen
Klammern. Der rauhe IDinb unb ber feine
Sc£)neeftaub bringen burcl? Kitjen unb
Spalt (Er friert in ber Kad?t. Die K?äfd?e
bewegt fid? über feinem £ager, wenn ber
£uft3ug pfeift (Er bat feine Sc£?lafede mit
peu ausgepolftert, jiebt fid? 3um Sd?lafen
einen Strumpf über ben Kopf unb bod?

ftel?t er mit gahnwel? unb Küdenfd?mer3en
auf.

Klaus t?<rt einen borten Kopf. (Er beifft
auf ben fd?mer3enben ,§ahn, faut Cabaî,
bis ibm übel wirb unb wartet auf ben

^rübüng.

@eI?eimnispolle Steine.

KKe gerne l?ätte Knnili beut Klaus ge=

bolfen, wenn es nur »on feiner Kot gewufft
batte. (Es war nid?t fort ge3ogen, wie es
immer wieber gewünfd?t batte- Die Klüt*
ter war feit Katers Cob nie! îrânîlid? ge»

wefen, muffte lange gepflegt werben. Unb
bann bat fie bas Knnili, bei ihr in ber Kam*
mer 3U bleiben, bat es, bod? nod? bis 3um
^rübling ba3ubleiben. 3m ^rübling, fagte
fie, ba wirb Xaoeri bettaten unb bann ift
wieber eine eigene pilfe ba. Die Klutter
batte unruhige dächte. Kütten in ber Kad?t
wadjte fie auf, in Kngft unb Beîlermuung
unb mit £?er3fd?mer3en. 2tnnili hörte fie
einmal laut in ber Kad?t rufen: „Ke^eih
mir, »e^eil? mir, baff id? bas getan, baff id?

ba3U geholfen habe!" Knnili fragte aus fei*
nem Schlaf: „XDas ift Dir Ulutter?" (Es

fah aber, baff fie nicht wad? war. Sie fd?rie
wieber: „Kd?, wenn id? bas nur gutmachen
îônnte." 3n biefer Kerfaffmtg îonnte Kn=
nilt feine UTutter nicht 3urüdlaffen.

3£a»er war faft jeben Kbenb fort. Kiel*
leid?t ging er 3U feiner Braut. Kiel eher
tonnte man »ermuten, baff ei mit bem Sief*
fen auf gufammentünfte ging. Klan fprad?
ba»on, an ber ©enoffengemeinbe werbe bie
alte gemütliche ©rbnung im (ßenoffenrat
grünblid? auf ben Kopf gefteüt.

So ging ber ÎKinter »orüber. 3n öer
^aftnad?t gab es blutige Köpfe, weil bie
beiben Parteien aud? beim fröhlichen Can3
ihre bissen U?ortwed?feI nicht unterbrüt*
ten tonnten. Der Unfriebe fd?lid? burd? bas

Dorf unb Cal, fd?ürte manche alte ^einb*
fd?aft unb fad?te neue an. Die erften ^rüh=
lingsftürme wüteten fo heftig, wie feit Kien*
fd?engebenten nicht mehr, bectten Scheunen»
bäd?er ab, entwurselten Bäume unb richte»
ten im IDalb grojfen Schaben an.

Kucl? im Spreitiwalb fiel manch fd?ö=

ner Baum. Kuf bem (Ed brad? ber Sturm
in bie (Sruppe herrlicher pochftämme ein
breites £od?. Drei Kiefentannen lagen ent*

wuselt am Boben. 31tte IDurjelftöde rag»
ten weit über mannshoch aus bem legten
Schnee. Klaus befal? fid? ben Schaben mit
wehem per3en. 3ufl an biefer Stelle war
er mit bem Dorli 3ufammengetommen.
pier hatte es ihm für immer bie Creue »er*
fprod?en. U)as war nun baraus geworben!
Dorli blieb wie »om KKnb weggeblafen,
ftumm unb unfid?tbar. Knb bie fd?önen
Cannen, bie er 3ur Erinnerung ftehen laf»
fen wollte. Sie lagen 3erfd?Iagen am Bo=
ben. K?as hörte er nod? »on Dorli? Km
Sonntag bann unb wann bie helle, jubilie*
renbe Stimme, »on ber ©rget herunter.

Einmal hatte es Klaus fo getroffen, baff
fie beibe gan3 nahe beifammen aus ber Kir*
d?e gingen. (Er glaubte faft 3U fehen, baff es
ihm 3uläd?le. Kber juft in biefem Kugen*
blicî fd?ob fid? bas ernfte (Sefid?t feiner Klüt*
ter ba3wifd?en. Kuf bem Kirchplatj fah er
nod? bte beiben fortgehen, fcl?aute ihnen
nad?. Kber Dorli wenbete fid? nicht ein ein*

3tges Klal um. Seine Kameraben lachten
ihn aus. ©b er bem K?eiber»olî £öd?er in
bie Kleiber brennen wolle, mit feinen Bliî*
îen.

3a nun fianb er ba, bei ben gebrochenen
Cannen unb finnierte. Stieg über bie Stäm*
me, fprang in bie tiefen KDurjellöcher hin*
ab. Dabei entbedte er, »on ben mächtigen
IDm^eln hart umfd?Ioffen unb aus bem tie*
fen Erbreich aufgehoben, einen behauenen
Stein. K?ie er fo ftaunenb biefen Stein be*

trachtete, feine Klage abfdjätjte unb bar*
über fann, wie wohl biefer fd?öne Bauftein
hierher gefommen fei, faf? er, bag biefer mit
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einzigen Schritt ins Haus daheim. Wenn er
an seinen Bruder Xaveri denkt, dann kocht
ihm das Blut. Dann schlägt er die Axt bis
an den Halm ins Holz. Er hat ihm die
Traggabel an den Schädel geroorsen und
eine neue gekauft.

Die Kälte hält seine Hütte in eisigen
Klammern. Der rauhe Wind und der seine
Schneestaub dringen durch Ritzen und
Spalt. Lr friert in der Nacht. Die Wäsche
bewegt sich über seinem Lager, wenn der
Luftzug pfeift. Lr hat seine Schlafecke mit
Heu ausgepolstert, zieht sich zum Schlafen
einen Strumpf über den Kopf und doch
steht er mit Zahnweh und Rückenschmerzen
aus.

Klaus hat einen harten Kopf. Er beißt
aus den schmerzenden Zahn, kaut Tabak,
bis ihm übel wird und wartet aus den

Frühling.

Geheimnisvolle Steine.

Wie gerne hätte Annili dem Klaus
geholfen, wenn es nur von seiner Not gewußt
hätte. Es war nicht fort gezogen, wie es
immer wieder gewünscht hatte. Die Mutter

war seit Vaters Tod viel kränklich
gewesen, mußte lange gepflegt werden. Und
dann bat sie das Annili, bei ihr in der Kammer

zu bleiben, bat es, doch noch bis zum
Frühling dazubleiben. Im Frühling, sagte
sie, da wird Xaveri heiraten und dann ist
wieder eine eigene Hilfe da. Die Mutter
hatte unruhige Nächte. Mitten in der Nacht
wachte sie aus, in Angst und Beklemmung
und mit Herzschmerzen. Annili hörte sie

einmal laut in der Nacht rufen: „verzeih
mir, verzeih mir, daß ich das getan, daß ich

dazu geholfen habe!" Annili fragte aus
seinem Schlaf: „Was ist Dir Mutter?" Es
sah aber, daß sie nicht wach war. Sie schrie
wieder: „Ach, wenn ich das nur gutmachen
könnte." In dieser Verfassung konnte Annili

seine Mutter nicht zurücklassen.
Xaver war fast jeden Abend fort,

vielleicht ging er zu seiner Braut, viel eher
konnte man vermuten, daß er mit dem Steffen

aus Zusammenkünste ging. Man sprach
davon, an der Genossengemeinde werde die
alte gemütliche (Ordnung im Genossenrat
gründlich auf den Kopf gestellt.

So ging der Winter vorüber. In der
Fastnacht gab es blutige Köpfe, weil die
beiden Parteien auch beim fröhlichen Tanz
ihre hitzigen Wortwechsel nicht unterdrük-
ken konnten. Der Unfriede schlich durch das

Dorf und Tal, schürte manche alte Feindschaft

und fachte neue an. Die ersten Früh-
lingsstürme wüteten so heftig, wie seit
Menschengedenken nicht mehr, deckten Scheunendächer

ab, entwurzelten Bäume und richteten

im Wald großen Schaden an.
Auch im Sxreitiwald fiel manch schöner

Baum. Auf dem Eck brach der Sturm
in die Gruppe herrlicher Hochstämme ein
breites Loch. Drei Riesentannen lagen
entwurzelt am Boden. Ihre Wurzelstöcke ragten

weit über mannshoch aus dem letzten
Schnee. Klaus besah sich den Schaden mit
wehem Herzen. Just an dieser Stelle war
er mit dem Dorli zusammengekommen.
Hier hatte es ihm für immer die Treue
versprochen. Was war nun daraus geworden!
Dorli blieb wie vom Wind weggeblasen,
stumm und unsichtbar. Und die schönen
Tannen, die er zur Erinnerung stehen lassen

wollte. Sie lagen zerschlagen am
Boden. Was hörte er noch von Dorli? Am
Sonntag dann und wann die helle, jubilierende

Stimme, von der Grgel herunter.
Einmal hatte es Klaus so getroffen, daß

sie beide ganz nahe beisammen aus der Kirche

gingen. Lr glaubte fast zu sehen, daß es
ihm zulächle. Aber just in diesem Augenblick

schob sich das ernste Gesicht seiner Mutter

dazwischen. Auf dem Kirchplatz sah er
noch die beiden fortgehen, schaute ihnen
nach. Aber Dorli wendete sich nicht ein
einziges Mal um. Seine Kameraden lachten
ihn aus. Gb er dem Weibervolk Löcher in
die Kleider brennen wolle, mit seinen Blik-
ken.

Ja nun stand er da, bei den gebrochenen
Tannen und sinnierte. Stieg über die Stämme,

sprang in die tiefen Wurzellöcher hinab.

Dabei entdeckte er, von den mächtigen
Wurzeln hart umschlossen und aus dem tiefen

Erdreich ausgehoben, einen behauenen
Stein. Wie er so staunend diesen Stein
betrachtete, seine Maße abschätzte und
darüber sann, wie wohl dieser schöne Baustein
hierher gekommen sei, sah er, daß dieser mit
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ben IDtn^elrt con einem äf?nlid? großen unb
gleid? geformten, unterliegenben Stein ab=

gehoben morben ift. Sein erfter ©eban=
fe mar: „Das ift pracfytooll. 3d? muf oh=

nel?in biefen Sommer meine pütte oer=
großem unb neu untermauern, fonft fällt
fie nod? 3ufammen. (Ein IDunber, baff fie
überhaupt ben Stürmen ftanb gehalten hat.
(Er holte pidel unb Sd?aufel unb grub mei=
ter. freute fid?, fo gut paffenbe Steine gan3

Sei beut eifrigen ©raben unb Suchen
tarn ber Kbenb über bie $lul?. Klaus batte
eine gan3e Keil?e fotd?er Steine frei gelegt.
(Er mar hungrig, ging in bie pütte unb
föchte fid? eine Suppe. Dor bem ^euer fit=
3enb unb ben flammen 3ufd?auenb, fiel
ibm ein, baß bocb früher einmal babeim er=

3ählt morben fei, ba oben am Berg fei ein
unheimliches certaffenes ©rab. Klaus fin»
nierte, mer bas mol?l er3ählt haben fönnte.

Der <£aolocco-®ee bei tili
$oto STÎce

nahe bei feiner Efütte 3U finben. Kun ent=
bedte er an einem Stein eine eingehauene
Schrift. lïïit prächtigen Buchftaben maren
einige IDorte eingemeißelt. (Er tonnte ihren
Sinn nicht oerfief?en. (Es mar eine frembe
Sprache, mahrfcheinlich Latein. Klaus bad?=

te, er moüe bie Bud?ftaben auffchretben unb
einmal ben pfarrer fragen. Dann aber mie=
ber überlegte er fid?, oieEeid?t miE ber pfar=
rer ben Stein als Kunftmerf in bie Kird?e
hinunter nehmen. (Es ift beffer er bleibt ba
unb bient mir als gutes ^unbament.

eja mit dem pij dei Kofi»
ämpec

(Er mußte nid?t mehr genau, mie bie Sage
meitergtng. (Etmas oon einem Kitter, mar
barin oorgefommen, unb baß ber Kamen
ihres peimmefens mohl con biefem Kitter
herftamme. Klaus löffelte feine Suppe unb
legte fid? ins Stroh. îïïûbe mie er mar, oer=
gaß er ben Kitter unb bie Steine balb unb
fiel in tiefen Schlaf.

Knberntags grub er meiter. Km Sonntag
nad? bem ©ottesbienft ging er nicht mie
fonft fd?nurftrafs in bie Spreiti hinauf. (Er
ging borfab 3U feiner alten ©roßtante unb
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den Wurzeln von einem ähnlich großen und
gleich geformten, unterliegenden Stein
abgehoben worden ist. Sein erster Gedanke

rvar: „Das ist prachtvoll. Ich muß
ohnehin diesen Sommer meine pütte
vergrößern und neu untermauern, sonst fällt
sie noch zusammen. Lin Wunder, daß sie

überhaupt den Stürmen stand gehalten hat.
Lr holte Pickel und Schaufel und grub weiter.

Freute sich, so gut passende Steine ganz

Bei dem eifrigen Graben und Suchen
kam der Abend über die Fluh. Klaus hatte
eine ganze Reihe solcher Steine frei gelegt.
Lr war hungrig, ging in die pütte und
kochte sich eine Suppe, vor dem Feuer
sitzend und den Flammen zuschauend, siel
ihm ein, daß doch früher einmal daheim
erzählt worden sei, da oben am Berg sei ein
unheimliches verlassenes Grab. Klaus
sinnierte, wer das wohl erzählt haben könnte.

Ver Lavlocco-See bei
§oto LNee

nahe bei seiner Hütte zu finden. Nun
entdeckte er an einem Stein eine eingehauene
Schrift. Mit prächtigen Buchstaben waren
einige Worte eingemeißelt. Lr konnte ihren
Sinn nicht verstehen. Ls war eine fremde
Sprache, wahrscheinlich Latein. Klaus dachte,

er wolle die Buchstaben aufschreiben und
einmal den Pfarrer fragen. Dann aber wieder

überlegte er sich, vielleicht will der Pfarrer
den Stein als Kunstwerk in die Kirche

hinunter nehmen. Ls ist besser er bleibt da
und dient mir als gutes Fundament.

oja mit Sem piz Sei Rosfl

Lr wußte nicht mehr genau, wie die Sage
weiterging. Ltwas von einem Ritter, war
darin vorgekommen, und daß der Namen
ihres Heimwesens wohl von diesem Ritter
herstamme. Klaus löffelte seine Suppe und
legte sich ins Stroh. Müde wie er war, vergaß

er den Ritter und die Steine bald und
siel in tiefen Schlaf.

Anderntags grub er weiter. Am Sonntag
nach dem Gottesdienst ging er nicht wie
sonst schnurstraks in die Spreiti hinaus. Lr
ging dorfab zu seiner alten Großtante und



machte einen tjöflidjen Befuch. Die alte
^rau faff mutterfeelenallein in ihrem Stüb»
chen. Die Sonne fct^ien in itjr Silberhaar.
Sie flaute erftaunt über bie Brille hinmeg
auf ben feltenen (Saft unb hiefj ihn pla±3
neunten. (Eine folcfje feltene Km^meil ruar
ihr beglich millfommen. Sie blieb 3mar
mährenb ber erften falben Stunbe etruas
3urüctt|altenb. Sie oermutete mohl, Klaus
ïomme um fie megen (Selb 3U bitten. Sie
muffte mohl, baff er in einer fdjlimmen £a=

ge mar unb baff fein (Einfieblerleben faum
oon langer Dauer fein bürfte. Da fie aber
erfuhr, baff er nur eine alte (Sefdjidjte non
if?r hören mollte, mar fie oon pe^en gern
bereit unb glüdlich, einen fo aufmerffamen
gufjörer nor ftdj 3U hüben. Klaus muffte
ein (Släschen aus beut Buffet holen unb fid?
einen füffen Schnaps einfchenîen. Dann be=

gann fie 3U e^ählen.
„tDas id? oon bem (Srab im JDalb meiff,

bas f?at mir meine (Sroffmutter er3äf)It. —
Kber fie muffte auch nid}t mehr alles. (Ein
alter Senn bat mir bann auf ber Klp mie»
ber ein Stüd meit berichtet. Knb bie Ejaupt»
fache hebe ich erfahren oon einem Keinen
Ejutjelfraueli, bas non paus 3U paus mit
Kräutern haufieren ging. Bei einem Unter»
fuch in alten protoïollen hat mein oerftor»
bener îïïann, (Sott habe ihn feiig; Du meifft
ja, Klaus, baff er Katsherr mar unb oiel
mit Kegierungsgefchäften 3U tun hutte, eben
in fo alten Büchern, hat er im Kathaus ei»

nen Kegierungsbefchluff gefunben, ja ge»

miff über 3meihunbert 3ahre alt unb ber
hat geheimen; ich ïuun ihn heute noch roört»
lieh ausmenbig: '3tem mirb erîannt, baff
um ben ©rt in ber Spreitt, bas man nennt
bas alte (Srab, ein fefter pag foil gefchla»

gen merben. Kuf baff bie (Seifterei unb ber
Spuf nicht mehr ftatthabe. Kuch barf bort
nicht gefällt unb gerobet merben, bei 3man»
3ig pfunb Straf!' Kber ber pag hat nichts
genügt unb ift fchon lange oerfault gerne»
fen. Das tarnt ich 3fr je±3t fchon fagen,
Klaus. Kber bas fommt bann fpäter. KIfo
3ur geit, mo bie (Ehriftenheit aus3og um
bas (Srab unferes peilanbes unb (Erlöfers
aus ber îïïacht ber milben peiben 3U be=

freien. Das ift fchon oiele hunbert 3afyre
her, ba tarn ein Kitter auf hoheut Koff in

einer Küftung, bie meithin blitjte unb glän3»
te, ba bie Sonne fd}ien, hier in biefes Hai
geritten. Klan hut bann fpäter erfahren,
baff fein Sohn eine ^räfeltat oerübt, mäh=
renb ber Dater im heiligen £anb im Kamp»
fe lag. Daff barum bes Kitters Schloß unb
fein pab unb (Sut bem dürften oerfallen
unb einge3ogen marb. (Eben biefer Kitter
mollte, mie es jetjt fdjeint, nicht mehr heim»
tehren, fonbern einen ©rt fuchen, mo er ein
frommes (Einfieblerleben führen unb ein»
mal gottfelig fterben tönne. Kuf ber Suche
nach biefein abgefdjiebenen ©rt, ift er oon
unbetannter panb erfchlagen, ausgeraubt
unb im ÎDalb oergraben morben. Die £eu»
te hier mufften nichts baoon. Sie haben ge»

glaubt, ber Kitter fei eines Kachts mieber
aujfer £anbs ge3ogen. Den îîîorber fanb
man nie. Kber einige geit fpäter fah man
in gemiffen Büchten ein £ichtlein im DDalb,
am (Ed oben in bem Stüd, bas jetjt Spreiti
hei^t, unb bas Du getauft haft, Klaus.
Bach unb nad? haben bie £eute beffer auf
bas £ichtlein geachtet unb erîannt, baff es
jebesmal fcheint, menn ein ïïïenfch ohne
(Slauben im Sterben liegt. Klan muff mohl
auch 3U ber geit erfahren haben, baff ber
frembe Kitter nicht mehr heùugefehrt ift.
Klan hat nach bem (Srab gefucht, hat es
aber nie gefunben. Der alte Senn mollte
fogar miffen, es feien frembe Knechte auf
bie Spreiti geîommen, haben gefucht, ge»
robet unb gefällt, um bas (Srab 3U finben,
unb fo fei bie fchöne tüatbmatte ausge»
hauen morben. Sie follen aber mieber abge=

3ogen fein, ohne bte £eid}e 3U entbeden.
Das Süchtlein habe ich noch fetber gefehen
in ber Bacht, ba ein 3uge3ogener alter Soi»
bat, ber in fremben Dienften ein Bein oer»
loren hatte, geftorben ift. Das ift bie mahre
(Sefchichte oom Kitter unb feinem (Srab
im tDalb."

H)enn 6er pod?3eits)oagen 6urd? 6en

Halboöen fährt.

Klaus fagte îeinem Klenfdjen ein ©ort
unb grub meiter. (Er gemährte aber balb,
baff biefe Steine oiel eher 3U einem paus
ober 3U einer Kapelle oerroenbet morben
maren, unb baff er allein nicht imftanbe

machte einen höflichen Besuch. Die alte
Frau saß mutterseelenallein in ihrem Stäbchen.

Die Sonne schien in ihr Silberhaar.
Sie schaute erstaunt über die Brille hinweg
aus den seltenen Gast und hieß ihn Platz
nehmen. Line solche seltene Kurzweil war
ihr herzlich willkommen. Sie blieb zwar
während der ersten halben Stunde etwas
zurückhaltend. Sie vermutete wohl, Klaus
komme um sie wegen Geld zu bitten. Sie
wußte wohl, daß er in einer schlimmen Lage

war und daß sein Linsiedlerleben kaum
von langer Dauer sein dürfte. Da sie aber
erfuhr, daß er nur eine alte Geschichte von
ihr hören wollte, war sie von perzen gern
bereit und glücklich, einen so aufmerksamen
Zuhörer vor sich zu haben. Klaus mußte
ein Gläschen aus dem Buffet holen und sich
einen süßen Schnaps einschenken. Dann
begann sie zu erzählen.

„Was ich von dem Grab im Wald weiß,
das hat mir meine Großmutter erzählt. —
Aber sie wußte auch nicht mehr alles. Lin
alter Senn hat mir dann aus der Alp wieder

ein Stück weit berichtet. Und die pauxt-
sache habe ich erfahren von einem kleinen
putzelfraueli, das von paus zu paus mit
Kräutern hausieren ging. Bei einem Untersuch

in alten Protokollen hat mein verstorbener

Mann, Gott habe ihn selig; Du weißt
ja, Klaus, daß er Ratsherr war und viel
mit Regierungsgeschäften zu tun hatte, eben
in so alten Büchern, hat er im Rathaus
einen Regierungsbeschluß gesunden, ja
gewiß über zweihundert Jahre alt und der
hat geheißen; ich kann ihn heute noch wörtlich

auswendig: 'Item wird erkannt, daß
um den <Vrt in der Spreiti, das man nennt
das alte Grab, ein fester Pag soll geschlagen

werden. Auf daß die Geisterei und der
Spuk nicht mehr statthabe. Auch darf dort
nicht gefällt und gerodet werden, bei zwanzig

Pfund Straf!' Aber der Pag hat nichts
genützt und ist schon lange verfault gewesen.

Das kann ich Dir jetzt schon sagen,
Klaus. Aber das kommt dann später. Also
zur Zeit, wo die Christenheit auszog um
das Grab unseres peilandes und Lrlösers
aus der Macht der wilden peiden zu
befreien. Das ist schon viele hundert Jahre
her, da kam ein Ritter auf hohem Roß in

einer Rüstung, die weithin blitzte und glänzte,
da die Sonne schien, hier in dieses Tal

geritten. Man hat dann später erfahren,
daß sein Sohn eine Fräfeltat verübt, während

der Vater im heiligen Land im Kampfe
lag. Daß darum des Ritters Schloß und

sein pab und Gut dem Fürsten versallen
und eingezogen ward. Lben dieser Ritter
wollte, wie es jetzt scheint, nicht mehr
heimkehren, sondern einen Ort suchen, wo er ein
frommes Linsiedlerleben führen und
einmal gottselig sterben könne. Auf der Suche
nach diesem abgeschiedenen Ort, ist er von
unbekannter pand erschlagen, ausgeraubt
und im Wald vergraben worden. Die Leute

hier wußten nichts davon. Sie haben
geglaubt, der Ritter sei eines Nachts wieder
außer Lands gezogen. Den Mörder fand
man nie. Aber einige Zeit später sah man
in gewissen Nächten ein Lichtlein im Wald,
am Lck oben in dem Stück, das jetzt Spreiti
heißt, und das Du gekauft hast, Klaus.
Nach und nach haben die Leute besser auf
das Lichtlein geachtet und erkannt, daß es
jedesmal scheint, wenn ein Mensch ohne
Glauben im Sterben liegt. Man muß wohl
auch zu der Zeit erfahren haben, daß der
fremde Ritter nicht mehr heimgekehrt ist.
Man hat nach dem Grab gesucht, hat es
aber nie gesunden. Der alte Senn wollte
sogar wissen, es seien fremde Knechte aus
die Spreiti gekommen, haben gesucht,
gerodet und gefällt, um das Grab zu finden,
und so sei die schöne Waldmatte ausgehauen

worden. Sie sollen aber wieder
abgezogen sein, ohne die Leiche zu entdecken.
Das Lichtlein habe ich noch selber gesehen
in der Nacht, da ein zugezogener alter Soldat,

der in fremden Diensten ein Bein
verloren hatte, gestorben ist. Das ist die wahre
Geschichte vom Ritter und seinem Grab
im Wald."

Wenn der pochzeitswagen durch den

Talboden fährt.

Klaus sagte keinem Menschen ein Wort
und grub weiter. Lr gewahrte aber bald,
daß diese Steine viel eher zu einem paus
oder zu einer Kapelle verwendet worden
waren, und daß er allein nicht imstande
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mar, biefe bis 311 feiner Ejütte 3U fcfyteppen.
gerfcfytagen mollte er fie audi nicfyt. 2ltfo
beifte er rorläufig feinen ^unb mit Heften
nnb £aub 3U unb räumte bas £7013 ab.

3m Hitterslol) rüftete man 3ur Ejod^eit.
Die lïïutter räumte bie Kammer. Scfyon
frül} mürbe groffe Efausputjete gemacht.
3£arer fcfyonte feine ÎÎTutter nidjt. <£r font»
manbierte mie ein (general. 3or&erte, 0,05
ibm gefiel unb in ben Sinn Earn. Die tïïut»

ben (lag ber E?od}3eit unb mar an biefem
ïttorgen früt} fcfyon auf Huslug. Bun fjat
mein Bruber Efod^eit, bacfyte er fifjenb auf
einem großen Stein, unb id} Ejocfe fyier oben
mutterfeelenallein. ÎDarum Eann nicfyt icb
fyeute mit bem Btumenftrauff am Bocffra=
gen in ber Kutfdje fahren, bas Dorli im
Hrrn unb bas fiebere (SlücE im £fer3. Bimmt
mid} munber, mo bie hinfahren. So mie bie
£eute reben, magt ber Xareri bocl} fictier

niôœoIôner--Jrûu 31

$oto £conc

ter mehrte fid} jeitmeilig mit aller Energie,
muffte aber in ben meiften fällen am <En=

be bod} nachgeben. 3careris Braut mar ein
fyanbfeftes, gfcfyaffiges Hläbdjen, bas ron
einem roeitentlegenen, t}ogerigen Efeimen
fyerfam, ftill unb erftaunt in ber Stube faff
unb nicïjt riete EDorte baran menbete.

Don ber Spreitt aus fat} Klaus fein Da=
tert}eimen. (Êr fat} bie îîîatra^en, bie an bie
Sonne gefteltt mürben, fat} auet} Efanbmer=
fer 3U unb baron get}en. (Er muffte auch

Ritrdjgang geriiftet
üon ÎTÎatt

nict}t im Dorf feine Efod^eit 3U tjalten. ®b
mot}I s'Knniti auet} mitfäfjrt? (Es mar bies
ein übler lïïorgen für ben Klaus, trot, ber
ftrat}lenben Sonne unb bem t}errtict}en
Frühlingstag mit îïïaienbtumen unb jun=
gern (Srün an allen Bäumen. Bun fat}
Klaus ein Kuto ben IDeg fyinauf fahren,
ein großer bunfelblauer IDagen. Hobel,
£areri, nobel! Klaus tjatte fd}on lange fein
Fernglas gan3 genau auf bie (Entfernung
eingeteilt. (Er fonnte gut bie (5efid)ter ber
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war, diese bis zu seiner Hütte zu schleppen.
Zerschlagen wollte er sie auch nicht. Also
deckte er vorläufig seinen Fund mit Aesten
und Laub zu und räumte das Holz ab.

Im Rittersloh rüstete man zur Hochzeit.
Die Mutter räumte die Rammer. Schon
früh wurde große Hausputzete gemacht.
Laver schonte seine Mutter nicht. Er
kommandierte wie ein General. Forderte, was
ihm gefiel und in den Sinn kam. Die Mut-

den Tag der Hochzeit und war an diesem
Morgen früh schon auf Auslug. Nun hat
mein Bruder Hochzeit, dachte er sitzend auf
einem großen Stein, und ich hocke hier oben
mutterseelenallein. Marum kann nicht ich
heute mit dem Blumenstrauß am Rockkragen

in der Rutsche fahren, das Dorli im
Arm und das sichere Glück im Herz. Nimmt
mich wunder, wo die hinfahren. So wie die
Leute reden, wagt der Laveri doch sicher

NiSwalSner-Zrau zt

ter wehrte sich zeitweilig mit aller Energie,
mußte aber in den meisten Fällen am Ende

doch nachgeben. Laveris Braut war ein
handfestes, gschasfiges Mädchen, das von
einem weitentlegenen, hogerigen Heimen
herkam, still und erstaunt in der Stube saß
und nicht viele Morte daran wendete.

von der Spreiti aus sah Rlaus sein
Vaterheimen. Er sah die Matratzen, die an die
Sonne gestellt wurden, sah auch Handwerker

zu und davon gehen. Er wußte auch

Kirchgang gerüstet
von Matt

nicht im Dorf seine Hochzeit zu halten. <Z)b

wohl s'Annili auch mitfährt? Es war dies
ein übler Morgen für den Rlaus, trotz der
strahlenden Sonne und dem herrlichen
Frühlingstag mit Maienblumen und jungem

Grün an allen Bäumen. Nun sah
Rlaus ein Auto den Meg hinauf fahren,
ein großer dunkelblauer Magen. Nobel,
Laveri, nobel! Rlaus hatte schon lange sein
Fernglas ganz genau auf die Entfernung
eingestellt. Er konnte gut die Gesichter der
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flehten ©ruppe erfennen. Schau ba fam
auch bas Hnnili, aber bas mirb bod] mohl
nicht im IDerftagsgemanb 3m: pod^eit
fahren. Hein, es legte nur einen Blumen»
ftrauß itt bas 2luto hinein. Uber bie ITïut»
ter fam h^aus. Sd)ön forgfältig geführt
non ber Braut mirb ihr in ben XDagen ge»

holfen. Unö bann noch ein IHäbcßen in
blauem Kleib. Das mirb tuohl bie Heben»
braut fein. Unb fürmahp ber Steffen, in
branbfchtuarj. Der paßt gut 3U biefer ©e=

fellfchaft. (5an3e fünf perfonen fieigen ba
ein. î»a3U brauchts natürlich fchon einen fo
großen U)agen unb meiße Blumen unö
Bänber. Da pafft Steffens fcßma^e ^arbe
fchon beffer. Dann fuhren fie meg 00m
paus. Kein IDinfen, fein ©rüßen, Hnnili
mar fchon in ber ©üre »erfcßmunben. Hüch»
tern unb troden geht es in letter §eit 311

auf bem Hittersloh, bacßte Klaus. Uber
menn fchon fein IDinfen unb feine Böller»
fchüffe ben poch3eitsmagen begleiteten, bem
Klaus fein Fernglas unb feine fcharfen
Blide unö manch böfes, haßerfülltes IDort
folgte bem Bräutigam bis ins Dorf unb
burch ben gan3en Hag.

3ür eines anbeten ÎÏÏenfchen per3 mar
bas auch ein fernerer Œag. Dorli fah ben
poch3eitsmagen aus öem Dorf fahren unb
hörte bie rufenöen Kinber. (Es burfte nicht
einmal meinen. Sein Pater ließ fein Huge
oon ihm. Uber feine ©ebanfen fonnte er
nicht »erbieten. Sie fchoffen ihm milb burch
ben Kopf. XDas macht ber Klaus? Kann
er bas alles noch aushalten? Karm er nod;
an bie IDorte glauben, bie es ihm fo innig
unb aus gan3er Seele »erpfänbet hat?
XDenn es ihm nur ein einiges Reichen, nur
ein einiges IDort geben fönnte. 2lber mit
bem Pater mar nicht 3U reben. Seitbem
ber 3£a»er gegen ihn als ©enoffen»ogt eine
folche peße aufgemühlt hatte, burfte fein
Saut mehr non biefer Seite he^ fommen.
Unb menn Klaus feine eigene Siebe erftidt
hat, in ber falten IDilbnis oben ermürgt
hat? paß in feinem per3en mohnt, meil er
bie (Enttäufcßung nicht »erfchnte^en unb
»erminben fann? (Er fann ja nicht miffen,
mie fchmer meine Hot ift. Dorli ließ Suppe
unb Kelle liegen unb flehen unb fprang in
fein gimmer hinauf, fcßaute aus bem ^en=

fter gegen bie Spreiti hinüber. Kein Hauch
mar bort 3U feßen, fein Sebensjeicßen. Por
feinem Bett fanf Dorli in bie Knie, faltete
biepänbe, »ergrub fein (Seficht in ber Bett»
bede unb heulte unb betete: „IDie hart ift
boch bas Sehen, mie hart Deine ©ebote, oh
©Ott! Du follft Pater unb ÏÏÏutter ehren,
fleht an »ierter Stelle. Uber an erfter Stelle
floßt boch bie Siebe! ©ib mir ein Reichen:
mas foil ich, n?as barf ich tun? 3<h mill
Dir gemiß treu öienen, mein ©ott. Siebe
lïïutter ©ottes, bemacße fein per3, behüte
feine Siebe, befcßüße meine ©reue!"

Das ©eficßt gemaftßen, bie paare ge»

fämmt, fam Dorli aus feinem gimrrter fyex*

unter unö tat fo, als ob nichts gefchehen
märe. Uber bes ÎÏÏutters Huge fah burch
biefe gefpielte ©leichgültigfeit ptu^urch.
„Komm, feß Dich 3U mir in bie Stube",
fagte fie, „es finb jeßt genug Seule auf ber
îïïatte." Dorli mußte genau, baß nachher
gefchimpft mürbe, menn niemanb hinaus
fomme, aber es feßte fiep fcßön bra» auf
bie (Edbanf unö begann mit ^liden. Bei
biefem fchönen IDetter Strümpfe ftopfen,
mas hat bas mieber 3U bebeuten?, badße
Dorli. Hach nicht feßr langer geit begann
bie Dtutter lieb unb nett 3U plaubern:
„IPas ift bas für ein ©lüd, eine folche ^a=
milie 3U haben, in ber alle einanber helfen,
panb in panb arbeiten! Hlles geht mie am
Schnürchen, jebes Ding hat feinen plaß,
jebe panb ihre 3ugemeffene Hrbeit. 2In je»
bem ©ag fleht reeptgeitig gutes (Effen auf
bem ©ifd?. (Es fehlt an nichts, für magere
3aßre ift »orgeforgt, für franfe ©age oor»
ausgefehen. DerBefiß mehrt fiep ; mettn ber

Hlfreb einmal ßettaten mill, bann fann er
feinen ©eil übernehmen. Kucß für Dich ift
fchon fo niel in ber ©ruhe bereit. IDir ha=
ben mirflich bem lieben ©ott 3U banfen."
„3a, Iïïutter", fagte Dorli unö beugte fiep
noch tiefer über feinen ^littftrumpf. Die
ÎÏÏutter fuhr fort, bie meife Porforge bes

Paters, ihre eigenen fieberen unb 3u»erläf»
figen ©runbfäße unb Hnorbnungen 3U rüh»
men unö fam öann fein fäuberlicp barauf
3U fprechen, mie glüdlicp fie fei, baß fich
Dorli fein gefährliches Hbenteuer aus bem

Kopf gefcßlagen habe unb nun boch ein»
feße, baß man fein Sehen auf eine gefunbe
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kleinen Gruppe erkennen. Schau da kam
auch das Annili, aber das wird doch wohl
nicht im Nerktagsgewand zur Hochzeit
fahren. Nein, es legte nur einen Blumenstrauß

in das Auto hinein. Aber die Nutter
kam heraus. Schön sorgfältig geführt

von der Braut wird ihr in den Nagen
geholfen. Und dann noch ein Mädchen in
blauem Rleid. Das wird wohl die Nebenbraut

fein. Und fürwahr, der Steffen, in
brandschwarz. Der paßt gut zu dieser
Gesellschaft. Ganze fünf Personen steigen da
ein. Dazu braucht? natürlich schon einen so

großen Nagen und weiße Blumen und
Bänder. Da paßt Steffens schwarze Farbe
schon besser. Dann fuhren sie weg vom
Haus. Rein Ninken, kein Grüßen, Ännili
war schon in der Türe verschwunden. Nüchtern

und trocken geht es in letzter Zeit zu
auf dem Rittersloh, dachte Rlaus. Aber
wenn schon kein Ninken und keine Böllerschüsse

den Hochzeitswagen begleiteten, dem
Rlaus sein Fernglas und seine scharfen
Blicke und manch böses, haßerfülltes Nort
folgte dem Bräutigam bis ins Dorf und
durch den ganzen Tag.

Für eines anderen Menschen Herz war
das auch ein schwerer Tag. Dorli sah den
Hochzeitswagen aus dem Dorf fahren und
hörte die rufenden Rinder. Es durfte nicht
einmal weinen. Sein Vater ließ kein Auge
von ihm. Aber seine Gedanken konnte er
nicht verbieten. Sie schössen ihm wild durch
den Ropf. Nas macht der Rlaus? Rann
er das alles noch aushalten? Rann er noch
an die Norte glauben, die es ihm so innig
und aus ganzer Seele verpfändet hat?
Nenn es ihm nur ein einziges Zeichen, nur
ein einziges Nort geben könnte. Aber mit
dem Vater war nicht zu reden. Seitdem
der Laver gegen ihn als Genossenvogt eine
solche Hetze aufgewühlt hatte, durste kein
Laut mehr von dieser Seite her kommen.
Und wenn Rlaus seine eigene Liebe erstickt
hat, in der kalten Nildnis oben erwürgt
hat? Haß in seinem Herzen wohnt, weil er
die Enttäuschung nicht verschmerzen und
verwinden kann? Er kann ja nicht wissen,
wie schwer meine Not ist. Dorli ließ Suppe
und Relle liegen und stehen und sprang in
sein Zimmer hinaus, schaute aus dem Fen¬

ster gegen die Sxreiti hinüber. Rein Rauch
war dort zu sehen, kein Lebenszeichen, vor
seinem Bett sank Dorli in die Rnie, faltete
die Hände, vergrub sein Gesicht in der Bettdecke

und heulte und betete: „Nie hart ist
doch das Leben, wie hart Deine Gebote, oh
Gott! Du sollst Vater und Mutter ehren,
steht an vierter Stelle. Aber an erster Stelle
steht doch die Liebe! Gib mir ein Zeichen:
was soll ich, was darf ich tun? Ich will
Dir gewiß treu dienen, mein Gott. Liebe
Mutter Gottes, bewache sein Herz, behüte
seine Liebe, beschütze meine Treue!"

Das Gesicht gewaschen, die Haare
gekämmt, kam Dorli aus seinem Zimmer
herunter und tat so, als ob nichts geschehen
wäre. Aber des Mutters Auge sah durch
diese gespielte Gleichgültigkeit hindurch.
„Romm, setz Dich zu mir in die Stube",
sagte sie, „es sind jetzt genug Leute auf der
Matte." Dorli wußte genau, daß nachher
geschimpft würde, wenn niemand hinaus
komme, aber es setzte sich schön brav auf
die Eckbank und begann mit Flicken. Bei
diesem schönen Netter Strümpfe stopfen,
was hat das wieder zu bedeuten?, dachte
Dorli. Nach nicht sehr langer Zeit begann
die Mutter lieb und nett zu plaudern:
„Nas ist das für ein Glück, eine solche
Familie zu haben, in der alle einander helfen,
Hand in Hand arbeiten! Alles geht wie am
Schnürchen, jedes Ding hat seinen Platz,
jede Hand ihre zugemessene Arbeit. An
jedem Tag steht rechtzeitig gutes Essen auf
dem Tisch. Es fehlt an nichts, für magere
Jahre ist vorgesorgt, für kranke Tage
vorausgesehen. Der Besitz mehrt sich; wenn der

Alfred einmal heiraten will, dann kann er
seinen Teil übernehmen. Auch für Dich ist
schon so viel in der Truhe bereit. Nir
haben wirklich dem lieben Gott zu danken."
„Ja, Mutter", sagte Dorli und beugte sich

noch tiefer über seinen Flickstrumpf. Die
Mutter fuhr fort, die weise Vorsorge des

Vaters, ihre eigenen sicheren und zuverlässigen

Grundsätze und Anordnungen zu
rühmen und kam dann sein säuberlich darauf
zu sprechen, wie glücklich sie sei, daß sich

Dorli sein gefährliches Abenteuer aus dem

Ropf geschlagen habe und nun doch
einsehe, daß man sein Leben auf eine gesunde



unb vernünftige (Srunblage fteEen rnüffe.
Dorli fcfmieg. Blur mit aEer Unftrengung
tonnte es feine (Sebanîen unb bie brobe!n=
be pife verfcfloffen falten. lïïit jebem,
acf fo fürforglicfen Oort ber Iïïutter mur»
be ifm enger unb feifjer. Oie gerne fätte.
es ferausgefcfrieen: 3cf n>iE ja nicft mefr,
icf fann ja nicft mefr länger in biefem
golbenen Käfig fitjen. 3$ vertiefte auf bas
fiefere gute cEffen,
ver3icfte auf bie ge=

fparten Balgen, icf
faffe ben geregelten,
emtg gleicfen Hb»

lauf ber CCage. 3^1
möcfte nicft nur für
ben Klagen, für bie
Ejaut, für Kopfmef
unb munbe ^üfje
forgen. 3^1 möcfte
für mein Èjer3 le»

ben, für meine £ie»
be.

'
Oas tümmert

rnief bie gutunft!
3cf möcfte nicft
noef einen golbenen
Käfig bauen. 3^
mollte, icf tonnte
für eine einige
Stunbe (SlüE alles
baran geben. Oäf»
renb Dorli eine fol»
efe Oilbfeit in fei»
ner Bruft auftom»
men füflte, rebete
bie Iïïutter baoon,
baff ein angefefener
unb überall belieb»
ter Bauernfofn aus Jrifcf) oon
fefr guter, fablief er S»t° £«mat6

^amilie ba gemefen
fei. Bon ba ab forte Dorli nicft mefr 3U.

ine fürcfterlicfe Bot unb ein grojjer ent»

feflicfer 3ammeir bebrütte fein Ejer3. —
2lcf, menn es boef nur fiefer müfjte, ob

Klaus noef fo 3U ifm ftefe mie im Ejerbft,
bann mürbe es noef feute, ja gerabe
jeft, fier von ber Iïïutter meg 3U ifm
laufen. Bber es tonnte nicft miffen, ob es

nicft mieber vom îïïifjgefcficf verfolgt mür»
be. Scfon 3meimal fatte es verfueft aus»

3ubrecfen, bas 3ermürbenbe Scfmeigen 3U
3erreijjen. Unb beibe lïïale fatte es ben
Klaus nicft getroffen, nicft erreieft. (Se»

bulbig unb reuevoü mar es 3urü(Jgetefrt.
^aft fefien es ifm, bajj aEe böfen Kräfte
3mifcfen fie geraten feien. „Du bift fo
fefmeigfam, Dorli", unterbraef bie Iïïutter
ifre Bebe. „Oeift Du, Iïïutter, icf bin ge»
rabe in einer ver3meifelten Situation."

„Oas bift Du?"
frug bie Iïïutter
unb fefaute gefpannt
auf bas îïïâbcfen,
bas mit größtem
(Eifer am Stopfen
mar. „3a fief ft Du,
Iïïutter, ber ^frebi
fat feinen Strumpf
fo arg 3erriffen; icf
meifj nicft, mie icf
bas £ocf ausfliEen
îann, bie îïïafcfen
laufen mir aEe
bavon."

Oie ein Cotenfcfä-
bel tebenbig mirb.

Der dag ber (Se»

noffengemetnbe braef
an. Steffen mar nieft
(Senoffenbürger, er
tonnte an ber Der»
fammlung nicft teil»
nefmen. Uber feine
(Sarbe trat voE3äf»
lig unb gefcfloffen
in bie Batsftube. —

der ituf Kaum einmal tonn»
»on matt te man fief erin»

nern, fo viele junge
£eute an einer folefen (Semeinbe gefefen
3U faben. Die übliefen (Sefcfäfte mürben
mit nervöfer ScfneEigteit erlebigt. Die
IDaflen mürben alsbalb mit feiger Bebe
unb (Segenrebe eingeleitet. Oeil von beut
geplanten pro3ef auf ber draftanbenlifte
fein Oort ermäfnt mar, mürbe bem (Se=

noffenvogt unb bem (Senoffenrat feftig vor»
gemorfen, er fei beftoefen, er verfeefte bie
3ntereffen ber (Segner. (Es fei nun enblicf

und vernünftige Grundlage stellen müsse.
Dorli schwieg. Nur mit aller Anstrengung
konnte es seine Gedanken und die brodelnde

lhitze verschlossen halten. Mit jedem,
ach so fürsorglichen Wort der Mutter wurde

ihm enger und heißer. Wie gerne hätte
es herausgeschrieen: Ich will ja nicht mehr,
ich kann ja nicht mehr länger in diesem
goldenen Käsig sitzen. Ich verzichte aus das
sichere gute Lssen,
verzichte auf die
gesparten Batzen, ich
hasse den geregelten,
ewig gleichen
Ablauf der Tage. Ich
möchte nicht nur für
den Magen, für die
ksaut, für Kopfweh
und wunde Füße
sorgen. Ich möchte
für mein bserz
leben, für meine Liebe.

'
Was kümmert

mich die Zukunft!
Ich möchte nicht
noch einen goldenen
Käsig bauen. Ich
wollte, ich könnte
für eine einzige
Stunde Glück alles
daran geben. Während

Dorli eine solche

Wildheit in seiner

Brust aufkommen

fühlte, redete
die Mutter davon,
daß ein angesehener
und überall beliebter

Bauernsohn aus §risch von
sehr guter, hablicher S->«° lc°»->rd

Familie da gewesen
sei. von da ab hörte Dorli nicht mehr zu.
Line fürchterliche Not und ein großer
entsetzlicher Jammer bedrückte sein kserz. —
Ach, wenn es doch nur sicher wüßte, ob

Klaus noch so zu ihm stehe wie im Lserbst,
dann würde es noch heute, ja gerade
jetzt, hier von der Mutter weg zu ihm
lausen. Aber es konnte nicht wissen, ob es
nicht wieder vom Mißgeschick verfolgt würde.

Schon zweimal hatte es versucht aus-

zubrechen, das zermürbende Schweigen zu
zerreißen. Und beide Male hatte es den
Klaus nicht getroffen, nicht erreicht.
Geduldig und reuevoll war es zurückgekehrt.
Fast schien es ihm, daß alle bösen Kräfte
zwischen sie geraten seien. „Du bist so

schweigsam, Dorli", unterbrach die Mutter
ihre Rede. „Weißt Du, Mutter, ich bin
gerade in einer verzweifelten Situation."

„Was bist Du?"
frug die Mutter
und schaute gespannt
auf das Mädchen,
das mit größtem
Liser am Stopfen
war. „Ja siehst Du,
Mutter, der Fredi
hat seinen Strumpf
so arg zerrissen; ich
weiß nicht, wie ich
das Loch ausflicken
kann, die Maschen
lausen mir alle
davon."

Wie ein Totenschädel

lebendig wird.

Der Tag der
Genossengemeinde brach
an. Steffen war nicht
Genossenbürger, er
konnte an der
Versammlung nicht
teilnehmen. Aber seine
Garde trat vollzählig

und geschlossen
in die Ratsstube. —

der Kuh Kaum einmal konn-
»°n matt pe man sich erin¬

nern, so viele junge
Leute an einer solchen Gemeinde gesehen
zu haben. Die üblichen Geschäfte wurden
mit nervöser Schnelligkeit erledigt. Die
Wahlen wurden alsbald mit hitziger Rede
und Gegenrede eingeleitet. Weil von dem
geplanten Prozeß aus der Traktandenliste
kein Wort erwähnt war, wurde dem
Genossenvogt und dem Genossenrat heftig
vorgeworfen, er sei bestochen, er versechte die
Interessen der Gegner. Ls sei nun endlich



an ber geit, neue, mutige unb angriffige
£eute in ben (Senoffenrat 3U beftellen, bie
nicht aus perfönlichen Bücffichten hnnbert»
taufenbe non ^ranfen, bie totfic^er 3U ge»
Winnen feten, »erplempern. 3ca»er mar ber
pauptmortführer. (Er richtete feinen großen
2lngriff hauptfächlich auf ben (Senoffen»
»ogt (Es mar erftaunlich, was biefe pit}*
Eöpfe für material, 21Etenaus3Üge, jurifti»
fdje (Sutachten, tedjnifche 21rtiEel in ben
pänben Ratten unb »orbrachten. 21uch bie
alten bebächtigen mannen, bie ber XDanb
entlang ftanben, fingen an, 3uftimmenb 3U
nieten unb flaubten in ifjren pofentafchen,
als ob fie fcfyon »on beut »erfprochenen
(Selb einen fchönen Ba^en barin hätten.
Per (Senoffen»ogt blieb ruhig, mar aber
bleich unb bis 3um 21eujjerften gelaben.
Pie £uft im Baum mar niebt nur nom
Baud; biet. Pie Spannung fteigerte fieb unb
mürbe gefährlich. Pa trat ein junger panb»
merEer bireft »or ben (Senoffenratstifch
unb brachte gegen bie 3Pieberma£|l bes (Se»

noffen»ogtes ben 3Ea»er »om Bittersloh in
Dorfchlag. Pas mar nun 3U »iel »erlangt.
(Ein mächtiges (Selächter unterbrach bes

3ungen Bebe. „3et3t ift bie Bat} aus bem
SacE, fcblagt fie tot!" rief ein bärtiger Berg»
.1er. Beues (Belachter rollte über bie Köpfe.
„3ragt ben3£a»eri, ob er mit bem (Senoffen»
gelb auch fo umgehen mill mie mit bem (Selb

baheim?", Earn ein Bufen aus bem pinter»
grunb. Prauf mürbe ber Xauer rot mie ein
Krebs, fprang heroor unb rief: „tDer hat
bas gefagt? Pen nehme ich aar tien Bich»
ter!" Per (Senoffen»ogt ftanb auf unb fagte
troefen: „Blfo noch ein pro3efj", unb »er»

langte Buhe. (Ein Blann aus bem Porfrief:
„Be3ahlft Pu bie pro3effe aus bem Stie»
rengelb, 3£a»eri?" Bun »erlor ber 2tnge»
griffene jebe Beherrfdjung, fprang mit mir»
belnben häuften auf ben Bufer los. (Ei»

nige hanbfefte £eute nahmen [ich feiner an,
brachten ihn mit menigen Schlägen unb
(Sriffen 3ur Buhe. Pann fagte ber (Senof»
fenfehreiber : „mir motten 3ur mahl fort»
fchreiten. 3f!r hebt je^t eben gefe£?en, mer
bas mohl unb meh unferer Korporation
beffer meiftern Eamt. Per erfte Dorfchlag
lautet auf ben bisherigen (Senoffen»ogt;
mer ihm feine Stimme geben mill, ber foE

es mit feiner panb bejeugen." ïïïit 3auch=
3en erhoben fich bie pänbe mit mett über»
miegenbem Blehr. Parauf »erliefen »iele
proteftierenb ben Saal. Pie (Senoffenge»
meinbe nahm ruhig ihren Fortgang unb
betätigte ben bisherigen (Senoffenrat.

Km îïïittag Earn ber (Senoffenoogt fchmer
atmenb ben Bain hinauf. (Er trat bleich
unb fchmanEenb in bie Stube hinein unb
fagte: „VOenn mir einer »om Bittersloh in
bie 3tnger Eommt, bann fchüttte ich ihn,
bis ihm bie gähne aus bem Kiefer faEen
unb merfe ihn aufs (Sabenbach hinauf."
Prauf ging er fchnurgerab in bie Kammer
unb mar beim Blittageffen nicht 3U fehen.

3nt Spreitimalb hatte Klaus alle Brbei»
ten beenbet, für bie er frembe pilfe braud}»
te. Bun mar er mieber aEein unb Eonnte
ungeftört bie alten Steine ausgraben. (Er

freute [ich, fo »iele 3U finben unb plante
einen gro§3ügigen Bnbau an feine pütte
unb eine Blauer auf ber B>etterfeite. (Er

fanb ein Stüc! »on einem Eunft»oE gehaue»
nen portalftein. Pie alte Blauer »erlief im
©ften runb. Klaus mar nun gemijj, eine
KapeEe gefunben 3U haben. Biemanb in
ber (Segenb muffte jeboch etmas »on einer
folchen alten Kirche. Sein (Eifer muchs mit
jebem Sag. (Er hatte fonft im Sinn gehabt,
ben Sommer über ba unb bort aus3uhelfen.
21ber bas entbeefte 3un^amaut lief? ihm
Eeine Buhe. Sein picEel fchlug auf (Eifen.
Klaus mühlte unb fudpe unb legte ein »er»

roftetes (Eifen frei. (Er fanb ein altertüm»
lictjes Kreu3. Brei Spannen lang mit ei»

nem (EhriftusEörper, ber mit einem harten
BtetaE übersogen mar. Wie er fo finnenb
ben ^unb in pänben hielt, fiel ihm ein,
baff er in feiner pütte Eein Kreu3 unb
auch fein ÎDeihmaffer habe. „Schäm Pich,
Klaus", fagte er laut. (Er flieg aus bem
£0d| unb ging in bie pütte hinüber unb
nagelte bas fchmere (Eifenfreu3 an bie
IDanb. BBrb mir Segen bringen, ich hab's
bei (Sott notmenbig, badete er unb ging
mieber 3urücf an bie 2lrbeit.

Einige Sage fpäter legte er bie anbere
£ängsmauer frei. (Semitterfchmüle pi^e
trieb ihm ben Schmeifj aus aEen porert.
Pie Blauer lag bort tief im (Erbreich. Pie
»ielen Wmyln »ermehrten ihm ein rafches

an der Zeit, neue, mutige und angriffige
Leute in den Genossenrat zu bestellen, die
nicht aus persönlichen Rücksichten
Hunderttausende von Franken, die totsicher zu
gewinnen seien, verplempern. Laver war der
Hauxtwortführer. Lr richtete seinen großen
Angriff hauptsächlich auf den Genossenvogt.

Es war erstaunlich, was diese Hitz-
köpse für Material, Aktenauszüge, juristische

Gutachten, technische Artikel in den
Händen hatten und vorbrachten. Auch die
alten bedächtigen Mannen, die der Wand
entlang standen, singen an, zustimmend zu
nicken und klaubten in ihren Hosentaschen,
als ob sie schon von dem versprochenen
Geld einen schönen Batzen darin hätten.
Der Genossenvogt blieb ruhig, war aber
bleich und bis zum Aeußersten geladen.
Die Lust im Raum war nicht nur vom
Rauch dick. Die Spannung steigerte sich und
wurde gefährlich. Da trat ein junger
Handwerker direkt vor den Genossenratstisch
und brachte gegen die Miederwahl des
Genossenvogtes den Laver vom Rittersloh in
Vorschlag. Das war nun zu viel verlangt.
Gin mächtiges Gelächter unterbrach des

Jungen Rede. „Jetzt ist die Ratz aus dem
Sack, schlagt sie tot!" rief ein bärtiger Berg-
,ler. Neues Gelächter rollte über die Röpse.
„Fragt den Laveri, ob er mit dem Genossengeld

auch so umgehen will wie mit dem Geld
daheim?", kam ein Rufen aus dem Hintergrund.

Drauf wurde der Laver rot wie ein
Rrebs, sprang hervor und rief: „Mer hat
das gesagt? Den nehme ich vor den Richter!"

Der Genossenvogt stand auf und sagte
trocken: „Also noch ein Prozeß", und
verlangte Ruhe. Gin Mann aus dem Dorf rief:
„Bezahlst Du die Prozesse aus dem
Stierengeld, Laveri?" Nun verlor der
Angegriffene jede Beherrschung, sprang mit
wirbelnden Fäusten aus den Rufer los.
Ginige Handseste Leute nahmen sich seiner an,
brachten ihn mit wenigen Schlägen und
Griffen zur Ruhe. Dann sagte der
Genossenschreiber: „Mir wollen zur Mahl
fortschreiten. Ihr habt jetzt eben gesehen, wer
das Mohl und Weh unserer Korporation
besser meistern kann. Der erste Vorschlag
lautet auf den bisherigen Genossenvogt;
wer ihm seine Stimme geben will, der soll

es mit seiner Hand bezeugen." Mit Jauchzen

erhoben sich die Hände mit weit
überwiegendem Mehr. Daraus verließen viele
protestierend den Saal. Die Genossengemeinde

nahm ruhig ihren Fortgang und
bestätigte den bisherigen Genossenrat.

Am Mittag kam der Genossenvogt schwer
atmend den Rain hinauf. Lr trat bleich
und schwankend in die Stube hinein und
sagte: „Wenn mir einer vom Rittersloh in
die Finger kommt, dann schüttle ich ihn,
bis ihm die Zähne aus dem Riefer fallen
und werfe ihn aufs Gad end ach hinauf."
Draus ging er schnurgerad in die Rammer
und war beim Mittagessen nicht zu sehen.

Im Sxreitiwald hatte Rlaus alle Arbeiten

beendet, für die er fremde Hilfe brauchte.

Nun war er wieder allein und konnte
ungestört die alten Steine ausgraben. Lr
freute sich, so viele zu finden und plante
einen großzügigen Anbau an seine Hütte
und eine Mauer auf der Wetterseite. Gr
fand ein Stück von einem kunstvoll gehauenen

portalstein. Die alte Mauer verlief im
Osten rund. Rlaus war nun gewiß, eine
Rapelle gesunden zu haben. Niemand in
der Gegend wußte jedoch etwas von einer
solchen alten Rirche. Sein Giser wuchs mit
jedem Tag. Lr hatte sonst im Sinn gehabt,
den Sommer über da und dort auszuhelfen.
Aber das entdeckte Fundament ließ ihm
keine Ruhe. Sein Pickel schlug auf Gisen.
Rlaus wühlte und suchte und legte ein
verrostetes Gisen frei. Lr fand ein altertümliches

Rreuz. Drei Spannen lang mit
einem Ghristuskörper, der mit einem harten
Metall überzogen war. Wie er so sinnend
den Fund in Händen hielt, siel ihm ein,
daß er in seiner Hütte kein Rreuz und
auch kein Weihwasser habe. „Schäm Dich,
Rlaus", sagte er laut. Lr stieg aus dem
Loch und ging in die Hütte hinüber und
nagelte das schwere Lisenkreuz an die
Wand. Wird mir Segen bringen, ich Hab's
bei Gott notwendig, dachte er und ging
wieder zurück an die Arbeit.

Linige Tage später legte er die andere
Längsmauer frei. Gewitterschwüle Hitze
trieb ihm den Schweiß aus allen Poren.
Die Mauer lag dort tief im Lrdreich. Die
vielen Wurzeln verwehrten ihm ein rasches



(Sraben. (Er mujjte eine breite Böjchung
anlegen, um gut in bie (liefe 3U fommen.
Eufferhalb beut (Seciert bes ^unbamem
tes fdjlug er mieber auf (Eifen, cerroftete
SchnaEen unb platte Stüde. Daneben Ia=

gen Knoden, ©b bas Etenfchenînochen
finb Klaus tarn in (Eifer. (Er achtete nicht
auf bie brüdenbe pitje, nicht auf feinen
înurrenben Etagen. (Er grub mie ein Schat}*
gräber unb legte ein ganjes Sfelett frei.
Die Knochen eines
großen Eïannes unb
ein Schäbel mit aU
len §äl;nen. Sie ma=
ren aber fo fpröbe
unb 3erbred|lid}, bajj
er ganj behutfam
mit ihnen umgehen
mujjte. — Elit ben
pänben tjob er bie
(Erbe meg. (Ein Kau*
fcben imJDalb mahn*
te ihn auf3ufd|auen.
(Er fah buret; bie
Bäume eine brohen*
be fchicane E^etter*
manb am pimmel.
Da backte er, menn
bas (Semitter t;er=
einbricht unb alles
burcfynäjjt unb un*
terfpült, bann finb
bie Knochen bis 3um
îltorgen nerfalten. —
Behutfam trug er
fie in bie pütte I?in=

über, legte fie forg*
fältig in eine Kifte
unb ben Schäbel auf
bas portbrett. Die
legten Stüde trug er fdjon buret; ben praf*
felnben Kegen hin.

Branbfct;mar3 Pam bas ÏDetter auf ihn
3U. Bli^e in rafct;er ^olge unb fortmäh=
renber Donner burchbrachen bas laute ©0=
fen bes faüenben IDaffers. Klaus faß am
^euer, trodnete feine Kleiber unb föchte
fid; ein ÎÏÏat;!. E)enn bie pütte im E)iber*
fchein ber Blitje greE erleuefjtet mürbe,
bann fat; Klaus bas grofte fct;mar3e Kreu3
unb barüber ben Sdjäbel.

(Er fartb ein altertümliches Itreuj

Das fchmere tDetter tobte bis in bie
Kadjt hinein. Klaus mar mübe unb legte
fid; aufs Strop Unruhig mäl3te er fid; hin
unb fyet. (Erft ba bas Krachen unb Kau*
fchen im E)alb in eine finftere StiEe über*
ging, fiel er in tiefen Schlaf. (Er träumte
con bem üotenfchäbel, fab im draum Eu*
gen aus ben pöhlen bli^en, fab, mie fid;
an ben Sdjäbel eine mächtige (Seftalt aus*
muebs, ein gti^ernber funPelnber £eib. (Ein

Etann mit einer Kü=
ftung ftanb cor ihm
mit einem großen
meinen Kreu3 auf
berBruft. Diefe (Se*

ftalt ftredte eine blit*
3enbe panb nach ihm
aus, mit einem fpie*
lenben (Sicht, bas
geifterbaft bas (Se*

fidjt im peint be=

fd;ien unb fieb in
ben großen fchmar*
3en Eugen fpiegel*
te. Die (Seftalt be*

gann 3U fpredjen
mit einer bollert
Stimme: „3ch h«=
be einen ©rt ge=

fucht, um (Sott aEein
3U bienen. — Kun
liegt mein £eib feit
langer geit im E)alb
cerfdjarrt. (Er febnt
fich nach gemeibter
(Erbe, nach einem
chriftlichen (Srab. —
Du mirft ihm Bube
geben. — Du mirft
Deinen £ohn erhal*

ten. £erne 3m marten, cergelte paff mit £ie=
be. Kur dreue unb (Siebe hat Beftanb."
Klaus fchneEte con feinem £ager hoch. Euf
feine beiben pänbe geftüijt, fajj er unb ftarr*
te in bie ^infternis. peEmact; unb cor
Sdjred 3itternb machte er £icbt.

©ben auf bem Brett grinfte ihn ber
Schäbel an. E)o er aber foeben bli^enbe
Eugen gefeben hatte, höhnten ihn fcbmar3e
£öd;er. 2X>ar bas ein draum? pörte er
nicht noch immer bie unheimliche Stimme,

Graben. Gr mußte eine breite Böschung
anlegen, um gut in die Tiefe zu kommen.
Außerhalb dem Geviert des Fundamentes

schlug er wieder auf Lisen, verrostete
Schnallen und platte Stücke. Daneben
lagen Knochen. <Z)b das Nenschenknochen
sind? Klaus kam in Gifer. Gr achtete nicht
auf die drückende Hitze, nicht auf seinen
knurrenden Nagen. Gr grub wie ein Schatzgräber

und legte ein ganzes Skelett frei.
Die Knochen eines
großen Nannes und
ein Schädel mit
allen Zähnen. Sie waren

aber so spröde
und zerbrechlich, daß
er ganz behutsam
mit ihnen umgehen
mußte. — Nit den
Händen hob er die
Erde weg. Gin Raufchen

im Wald mahnte
ihn aufzuschauen.

Gr sah durch die
Bäume eine drohende

schwarze Wetterwand

am Himmel.
Da dachte er, wenn
das Gewitter
hereinbricht und alles
durchnäßt und
unterspült, dann sind
die Knochen bis zum
Morgen verfallen. —
Behutsam trug er
sie in die Hütte
hinüber, legte sie

sorgfältig in eine Kiste
und den Schädel aus
das Hortbrett. Die
letzten Stücke trug er schon durch den
prasselnden Regen hin.

Brandschwarz kam das Wetter auf ihn
zu. Blitze in rascher Folge und fortwährender

Donner durchbrachen das laute Tosen

des fallenden Wassers. Klaus saß am
Feuer, trocknete seine Kleider und kochte
sich ein Nahl. Wenn die Hütte im Widerschein

der Blitze grell erleuchtet wurde,
dann sah Klaus das große schwarze Kreuz
und darüber den Schädel.

Lr fand ein altertümliches Kreuz

Das schwere Wetter tobte bis in die
Nacht hinein. Klaus war müde und legte
sich aufs Stroh. Unruhig wälzte er sich hin
und her. Grst da das Krachen und Rauschen

im Wald in eine finstere Stille überging,

siel er in tiefen Schlaf. Gr träumte
von dem Totenschädel, sah im Traum Augen

aus den höhlen blitzen, sah, wie sich

an den Schädel eine mächtige Gestalt aus-
wuchs, ein glitzernder funkelnder Leib. Gin

Nann mit einer
Rüstung stand vor ihm
mit einem großen
weißen Kreuz auf
der Brust. Diese
Gestalt streckte eine
blitzende Hand nach ihm
aus, mit einem
spielenden Licht, das
geisterhast das
Gesicht im Helm
beschien und sich in
den großen schwarzen

Augen spiegelte.
Die Gestalt

begann zu sprechen
mit einer hohlen
Stimme: „Ich habe

einen Grt
gesucht, um Gott allein
zu dienen. — Nun
liegt mein Leib seit
langer Zeit im Wald
verscharrt. Gr sehnt
sich nach geweihter
Grde, nach einem
christlichen Grab. —
Du wirst ihm Ruhe
geben. — Du wirst
Deinen Lohn erhalten.

Lerne zu warten, vergelte haß mit Liebe.

Nur Treue und Liebe hat Bestand."
Klaus schnellte von seinem Lager hoch. Aus
seine beiden Hände gestützt, saß er und starrte

in die Finsternis, hellwach und vor
Schreck zitternd machte er Licht.

Gben aus dem Brett grinste ihn der
Schädel an. Wo er aber soeben blitzende
Augen gesehen hatte, höhnten ihn schwarze
Löcher. War das ein Traum? hörte er
nicht noch immer die unheimliche Stimme,



bie feierlich gefprocftenen IDorte, bie ihm
bis tief in bie Seele brangen. Klaus blieb
unbemeglich fiften unb mieberholte halb»
laut bie IDorte ber (Erfcheinung. (Er fab auf
bas grofte Kreu3 an ber IDanb. Kls ob ihm
non bort ber (Einficht unb (Erleuchtung 3m
fame, begriff er plöftlich mas jener am
Kreu3 getan. (Er batte feinen D erräter ge=

füftt, feine genfer gefegnet unb feine $exn=
be geliebt. Kann man Siebe ermarten, menn
bas per3 Don paft doE ift? Klaus fanb
feinen Schlaf mehr, biefe Kacht. (Er fudjte
feine Kleiber 3ufammen unb frocb 3um
^euer hinüber. Seine Kugen ftarrten in bie

®lut, mährenb ficb bie guten Kräfte in fei=
ner 23ruft gegen bas eingefreffene Uebel
mehrten. (Ein langer harter Kampf tobte in
ihm. (Er bachte nicht baran, ob er fchlafenb
ober machenb bie IDorte oernommen. 3hm
mar bie Botfdjaft 3ugemeffen. (Er muftte
fich ergeben ober mehren. (Er lief in bie

Kacht hinaus. (Er mollte bie bohrenben (Se=

banfen abfchütteln. (Er griff lachertö 3U fei»
ner pfeife unb freute fich am heüen Sicht»
lein bes Streichhopes. (Er fehrte balb mie»
ber 3um ^euer 3urücf. Kort, rerfunfen in
Brüten unb Sinnen, fanb ihn ber anbre»
chenbe Sag.

Kach 3ahr unb Cag.

Km frühen îïïorgen ging er 3um (Srab
hinüber. Ker Kegen hatte bös gehäuft, fei=
ne Böfchung abgefchmemmt. Kort, mo er
bie Kippen 3ufammengefucht, lag Dom Ke=

gen emporgehoben ein King, bas in ^ar=
ben fchimmerte. (Es mar eine Krt Kapfei
mit (Email unb fchönen Beverungen. —
Klaus fonnte fie nicht öffnen. (Er nahm fie
in ben pofenfacf. r fucfjte meiter. So fehr
ihn bie Sucht nach neuen ^unben hW
fo heftig auch plagte ihn fein Craum.

Ilm Bachmittag fuchte er feine gute Klei»
bung 3ufammen unb ging hinunter ins
Sal, über ben Steg. (Es fehlen ihm faft, ba

er fo nahe an feines Brubers paus rorbei
ging, es fei ihm leichter in ber Bruft, als
bie nielen früheren Klale. (Er fepritt breit»
fpurig bie Strafte hinab ins Korf unb ge=

rabenmegs auf bas Pfarrhaus 3U. IDie fofl»
te er nur bamit beginnen, bem pfarrer 3U

fagen, er foE für feine oielhunbertjährige
Seiche ein (Srab im ^riebhof aufmachen.

Ker pfarrer mar nicht menig erftaunt,
ben Klaus in feiner Stube 3U fehen. (Se»

mohnt 3U ben unmahrfcheinlichften §eiten
unermartete Knliegen entgegen 3U nehmen,
lub er ihn freunblich 3um Siften ein. Kie
ernften gjüge im (Seficht bes jungen Klan»
nes entgingen ihm nicht. Klaus begann 3U

er3ählen. guerft oon ber KapeEe. Ker pfar»
rer fchüttelte ungläubig ben Kopf. „Klaus,
ich fyabe aEe Pfarrbücher bis 3um aüerer»
ften burchgeiefen unb ftubiert. Kirgenbs ift
mir auch nu^ eine Knbeutung dou einem
(Sotteshaus auf ber Spreiti begegnet." —
Kann îam Klaus barauf 3U fprechen, baft
er baneben auch KTenfchentnochen gefunben
habe. Sogleich mürben bes Pfarrers Ku»
gen lebenbig. (Er überfchüttete ben Klaus
mit fragen unb fagte bann: „Siehft Ku,
Klaus, bas fann ich Dil glauben. Don
bem (Srab im IDalb ift in alten Büchern
Dielfach bie Bebe, paft Ku aües fchön lie»

gen laffen, nichts entfernt, fann man noch
bie genaue Sage ber Seiche feftfteEen?" —
„Bein", fagte Klaus, „bas IDetter hat mich
überrafcht, ich muftte aEes ausräumen,
fonft hätte bas IDaffer bie Knochen megge»
fchmemmt. 3^1 fyabe fie in ^ie pütte ge=

nommen." (Er 30g bie Kapfel aus feiner
Cafche unb 3eigte fie her: „Kas habe ich
noch heute morgen gefunben unb noch ®er=

roftetes (Eifen."
Ker pfarrer halte feine BriEe unb fein

Brennglas, legte bie Kapfel in ein meines
(Lüchlein unb begann eifrig 3U puften unb
3U unterfuchen. „Klaus, bas ift ja (Solb,
bas ift fehr intereffant. Kas gibt, Ku mirft
fehen, eine Kufregung bei ben (Seiehrten.
IDir moEen bas hier einmal biebficher Der»

mahren." Klaus* mürgte an feinem 3meiten
Knliegen herum. Kber ber pfarrer lieft ihn
nicht reben. (Er mar gan3 aufgeregt, „pör,
Klaus", Dorläufig fagft Ku feinem Kien»
feften ein K)ort. 3<h merbe mich fefton um
bie richtigen (Epperten fümmern. guerft
fomme ich einmal felbft 3U Kir hiuauf.
Kann muft ich auch ben Bifchof anfragen,
ber alte Kitter, mer roeift, ob es nicht ein
heiliger Kreu3fahrer mar, ber muft hier auf
bem ^riebhof eine gemeihte Kufteftätte ha=

die feierlich gesprochenen Worte, die ihm
bis tief in die Seele drangen. Alans blieb
unbeweglich sitzen und wiederholte halblaut

die Worte der Erscheinung. Er sah aus
das große Areuz an der Wand. Als ob ihm
von dort her Einsicht und Erleuchtung
zukäme, begriff er plötzlich was jener am
Areuz getan. Er hatte seinen Verräter
geküßt, seine Henker gesegnet und seine Feinde

geliebt. Aann man Liebe erwarten, wenn
das Herz von Haß voll ist? Alaus fand
keinen Schlaf mehr, diese Nacht. Er suchte
seine Aleider zusammen und kroch zum
Feuer hinüber. Seine Augen starrten in die

Glut, während sich die guten Aräfte in
seiner Brust gegen das eingefressene Uebel
wehrten. Ein langer harter Aamps tobte in
ihm. Er dachte nicht daran, ob er schlafend
oder wachend die Worte vernommen. Ihm
war die Botschaft zugemessen. Er mußte
sich ergeben oder wehren. Er lief in die
Nacht hinaus. Er wollte die bohrenden
Gedanken abschütteln. Lr griff lachend zu
seiner pfeife und freute sich am hellen Lichtlein

des Streichholzes. Er kehrte bald wieder

zum Feuer zurück. Dort, versunken in
Brüten und Sinnen, fand ihn der anbrechende

Tag.

Nach Jahr und Tag.

Am frühen Morgen ging er zum Grab
hinüber. Der Regen hatte bös gehaust, seine

Böschung abgeschwemmt. Dort, wo er
die Rippen zusammengesucht, lag vom Regen

emporgehoben ein Ding, das in Farben

schimmerte. Es war eine Art Aapsel
mit Email und schönen Verzierungen. —
Alaus konnte sie nicht öffnen. Lr nahm sie

in den Hosensack. Er suchte weiter. So sehr
ihn die Sucht nach neuen Funden hetzte,
so heftig auch plagte ihn sein Traum.

Am Nachmittag suchte er seine gute Alei-
dung zusammen und ging hinunter ins
Tal, über den Steg. Es schien ihm fast, da

er so nahe an seines Bruders Haus vorbei
ging, es sei ihm leichter in der Brust, als
die vielen früheren Male. Er schritt
breitspurig die Straße hinab ins Dorf und ge-
radenwegs auf das Pfarrhaus zu. Wie sollte

er nur damit beginnen, dem Pfarrer zu

sagen, er soll für seine vielhundertjährige
Leiche ein Grab im Friedhos aufmachen.

Der Pfarrer war nicht wenig erstaunt,
den Alaus in seiner Stube zu sehen.
Gewohnt zu den unwahrscheinlichsten Zeiten
unerwartete Anliegen entgegen zu nehmen,
lud er ihn freundlich zum Sitzen ein. Die
ernsten Züge im Gesicht des jungen Mannes

entgingen ihm nicht. Alaus begann zu
erzählen. Zuerst von der Aapelle. Der Pfarrer

schüttelte ungläubig den Aops. „Alaus,
ich habe alle psarrbücher bis zum allerersten

durchgelesen und studiert. Nirgends ist
mir auch nur eine Andeutung von einem
Gotteshaus aus der Spreiti begegnet." —
Dann kam Alaus daraus zu sprechen, daß
er daneben auch Menschenknochen gefunden
habe. Sogleich wurden des Pfarrers Augen

lebendig. Er überschüttete den Alaus
mit Fragen und sagte dann: „Siehst Du,
Alaus, das kann ich Dir eher glauben, von
dem Grab im Wald ist in alten Büchern
vielfach die Rede. Hast Du alles schön
liegen lassen, nichts entfernt, kann man noch
die genaue Lage der Leiche feststellen?" —
„Nein", sagte Alaus, „das Wetter hat mich
überrascht, ich mußte alles ausräumen,
sonst hätte das Wasser die Ansehen
weggeschwemmt. Ich habe sie in die Hütte
genommen." Er zog die Aapsel aus seiner
Tasche und zeigte sie her: „Das habe ich
noch heute morgen gefunden und noch
verrostetes Eisen."

Der Pfarrer holte seine Brille und sein
Brennglas, legte die Aapsel in ein weiches
Tüchlein und begann eifrig zu putzen und
zu untersuchen. „Alaus, das ist ja Gold,
das ist sehr interessant. Das gibt, Du wirst
sehen, eine Aufregung bei den Gelehrten.
Wir wollen das hier einmal diebsicher
verwahren." Alaus würgte an seinem zweiten
Anliegen herum. Aber der Pfarrer ließ ihn
nicht reden. Er war ganz aufgeregt. „Hör,
Alaus", vorläufig sagst Du keinem Menschen

ein Wort. Ich werde mich schon um
die richtigen Experten kümmern. Zuerst
komme ich einmal selbst zu Dir hinauf.
Dann muß ich auch den Bischof anfragen,
der alte Ritter, wer weiß, ob es nicht ein
heiliger Areuzsahrer war, der muß hier auf
dem Friedhos eine geweihte Ruhestätte ha-



ben. pente ift es mohl 3U fpät, aber utor*
gen tomme id? gemijj." Klaus mar 3ufrie=
bert. (Er hätte 3mar lieber ben Scfyäbel fd?on
heute aus ber pütte getragen. (Er ruollte
nicht nod? einmal eine folcfye Kad?t erleben.

Ken Sommer über unb bis in ben perbft
hinein betaut Klaus Befud]e unb Ku^meil
in feiner 21bgefd?iebenheit. (Es tarnen ein*
mal bie (Selehr*
ten aus rerfchie*
benen Stabten. —
Sie nahmen bie

genauen ÎÏÏajje
ber ÎÏÏauern auf,
fcf?ürften unb fto*
djerten im (Srab
herum, mehrmei*
ften über bie geit
bes Kapellenbaus
unb mürben nicht
einig. Die am me*
nigften angefod?=
tene Behauptung
mar bie, bajj bie
Kapelle non ei*
nem (Slaubensbo*
ten gebaut. unb
t>on eingeborenen
peiben jerftört
morben fei. Ken
Stein mit ber
Schrift unb nod]
einige ber plat*
ten liefen fie ins
Korf in ben

pfarrhof trans*
portieren. Klaus
tonnte oorläufig
nicht baran ben*
ten, mit biefen
fd?önen Steinen
ein ^unbament für feine pütte 3U bauen.
(Sar fo niel mürbe baoon gerebet. Klaus ha=
be einen golbenen Kelch, ja eine Iïïonftran3
unb ba3U noch einen gan3en Kirchenfd|at5
mit mertDolIften (Ebelfteinen unb antifes
(Sefd?meibe ausgegraben. Steffen tarn faft
mit jeber (Sruppe baher unb fpielte ben

^rembenfüf?rer. (Er rebete mie ein IDaffer*
fall, fprang hin unb her mit feinen mage*
ren Beinen. Klaus ermifchte ihn einmal,

2angenfce
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mie er feine pütte bis in ben h^nterften
Hüntel burchfuchte. Klaus marf ihn tur*
3erhanb ben Hain hinab, unb rief ihm nach,
er folle fich nicht unterstehen, noch einmal
einen Schritt auf feinen (Srunb unb Bo=
ben 3U tun.

Kürres Saub fiel auf bas leere (Srab im
tPalb. Ker H)inb mehte es über bie freige*

legten tïïauern.
Klaus 3Ünbete ein
^euer an auf
bem (Ed, um mie*
ber einmal eine
Kauchfahne 3mi=
fchen bie Hefte
hinauf 3U fcpicfen.
Balb mürbe ber
IDinter tommen
unb alles mas er
gefunben unb ge=

plant 3ubeden. —
Schon blies ein
falter Künb oon
ben <Sletfd|ern
herüber. Ka tarn
ein Befuch 3U
ihm, ben er nicht
ermartet hatte. —
(Einblonber tïïâb*
d;entopf tauchte
3mifch-en ben
Heften unb Stäm*
men auf, ein brau*
nés îïïieberli unb
meifje Hermel, ei*
ne grüne Schür*
3e unb ein braun*
geftreifter Hocf.
Knb ein ftrahlen*
bes (Sefichtlein
lachte ihm entge*

gen, rotmangig, erhitzt com fo fdjnellen
Saufen, mie eine Sonne leuchtenb. Klaus
fchaute mie gebannt auf bas ïïïâbchen, bas

flint herauf trapelte unb ror ihm mit
fchnellerrt Htern flehen blieb. Klaus fagte:
„pat Kich auch öer (Smunber enblid] hier*
her getrieben?" „Sagft Ku bem (Smunber
Klaus?" frug es atemlos unb bann fchnell:
„Sag mir Klaus, mie lange geht ein gutes
3ahr?" „(Ein gutes galjr ift tü^er als ein

ben. Heute ist es wohl zu spät, aber morgen

komme ich gewiß." Klaus war zufrieden.

Er hätte zwar lieber den Schädel schon
heute aus der Hütte getragen. Er wollte
nicht noch einmal eine solche Nacht erleben.

Den Sommer über und bis in den Herbst
hinein bekam Klaus Besuche und Kurzweil
in seiner Abgeschiedenheit. Es kamen einmal

die Gelehrten

aus verschiedenen

Städten. —
Sie nahmen die

genauen Maße
der Mauern aus,
schürften und
stocherten im Grab
herum, wehrwei-
sten über die Zeit
des Kapellenbaus
und wurden nicht
einig. Die am
wenigsten angefochtene

Behauptung
war die, daß die
Kapelle von
einem Glaubensboten

gebaut und
von eingeborenen
Heiden zerstört
worden sei. Den
Stein mit der
Schrift und noch
einige der Platten

ließen sie ins
Dorf in den

Pfarrhof
transportieren. Klaus
konnte vorläufig
nicht daran denken,

mit diesen
schönen Steinen
ein Fundament für seine Hütte zu bauen.
Gar so viel wurde davon geredet. Klaus habe

einen goldenen Kelch, ja eine Monstranz
und dazu noch einen ganzen Kirchenschatz
mit wertvollsten Edelsteinen und antikes
Geschmeide ausgegraben. Steffen kam fast
mit jeder Gruppe daher und spielte den

Fremdenführer. Er redete wie ein Masser-
sall, sprang hin und her mit seinen mageren

Beinen. Klaus erwischte ihn einmal,

flm Langensee
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wie er seine Hütte bis in den hintersten
Winkel durchsuchte. Klaus warf ihn
kurzerhand den Rain hinab, und rief ihm nach,
er solle sich nicht unterstehen, noch einmal
einen Schritt auf seinen Grund und Boden

zu tun.
Dürres Laub fiel aus das leere Grab im

Wald. Der Mind wehte es über die freige¬
legten Mauern.
Klaus zündete ein
Feuer an auf
dem Lck, um wieder

einmal eine
Rauchfahne
zwischen die Aeste
hinauf zu schicken.
Bald würde der
Winter kommen
und alles was er
gefunden und
geplant zudecken. —
Schon blies ein
kalter Wind von
den Gletschern
herüber. Da kam
ein Besuch zu
ihm, den er nicht
erwartet hatte. —
Ein blonder
Mädchenkopf tauchte
zwischen den
Aesten und Stämmen

auf, ein braunes

Miederli und
weiße Aermel, eine

grüne Schürze
und ein braun-

gestreifter Rock.
Und ein strahlendes

Gesichtlein
lachte ihm entgegen,

rotwangig, erhitzt vom so schnellen
Laufen, wie eine Sonne leuchtend. Klaus
schaute wie gebannt aus das Mädchen, das
flink herauf kraxelte und vor ihm mit
schnellem Atem stehen blieb. Klaus sagte:
„Hat Dich auch der Gwunder endlich hierher

getrieben?" „Sagst Du dem Gwunder
Klaus?" frug es atemlos und dann schnell:
„Sag mir Klaus, wie lange geht ein gutes
Jahr?" „Ein gutes Jahr ist kürzer als ein



fchlecgtes, was millffc Du bamit fagen?"
„XDas meinft Du Klaus, ein 3al?r uni) ein
Èag, bas ift boch tpotjl ein gutes 3af)r. (Se=

ftern cor einem 3aljr fjat mir ber Dater
bas Derfprechen abgenommen, Dir ein gu=
tes 3®hr lang nicht 3U feinreiben, Dieb nie
3U feben. ÎDas meinft Du, ift bas nun r>or=

bei?" „Dorli", rief Klaus, laut wie ein
Scbrei, fprang be^u, nabm es in feine Kr»
me, wirbelte es ringsum unb lieg es niebt
mehr auf ben Boben. Dorli märe beinahe
erftieft, aber aueb bas hätte es wohl gar
nicht gemerft, benn bie Seligfeit wieber in
feinen Krmen 3U liegen, war übermächtig
unb fo unenblich gut. Sie founten beibe
nicht fprechen, fie brauchten auch feine K)or=
te mehr. Sie flauten fich in bie Kugen,
legten bie lange Sehnfucht, bie treue, be=

währte Siebe in biefen Blicf hinein. Unb
fie oerftanben beibe biefe Sprache gut. Dorli
wirft bem Klaus beibe Krme um ben Kaf=
fen unb flüftert ihm ins <2>hr: „Du, Du,
fegt weig ich es wieber, fegt 3weifle ich nie
mehr baran." „tDas für gweifel, Dorli?"
„Dag Du mich immer noch fynft", fcigt
es unb geht einen Keinen Schritt 3urücf,
„aber weigt Du, wie man bei uns erzählt
hat, bag Du hier (Solb gefunben haft, bann
fini) mir bie gweifel fegon ein wenig cer»

gangen. pier an biefer Stelle haft Du mir
gefagt, 'ich mill Dich behüten, wie bie (£r=
be bas (Solb behütet', bas hat mir wieber
ÎUut gegeben." Klaus wirb plöglich gau3
ernft: „Dorli, fag mir, warum hat Dir ber
Dater perboten mich 3U fegen?" Dorli er»
hebt befchwichtigenb bie panb unb fährt
ihm mit bem geigfinger nor ber Kafe her*
um: „Kicgt 3ornig werben, Klaus. Dater
meinte es gut unb bann, weigt Du, er hat
eine XDut auf (Euch, wegen bem Xaoeri
unb feinem wüften pegen gegen ihn." 3m
(Seficht bes jungen mannes wirb es fin»
fter: „Schon wieber ber 3caueri, immer ber
Kcaoeri, mug ber mir mein gan3es Seben
3ugrunbe richten?" Dorli fchmiegt fich an
ihn: „Sei boch lieb, Klaus, fegau, balb mug
id| lieber fort, llnb was ber 3£aoeri Dir
3uleib tut, will ich Dir taufenbmal 3ulieb
tun unb noch mehr." mit einem fanften
Streicheln glättet es ihm alle galten aus
bem (Seficgi „Klaus, ich bin fo glücflich,

ich bin fo über alle Bänber roll (Slücf,
Klaus, im Rimmel fann es nicht fo fchön
fein."

(Eine fegwere Bcicgt.

3n biefem perbft, mitten in ben Korcem»
berftürmen befam Klaus noch einen uner»
warteten Befucg. (Es ging fchon auf bie
Kacgt 3U, Klaus fag am fleinen (Lifcg, bie
Stallaterne ror fich unb rechnete bie £7013=

mage nach. 5a fegreefte ihn ein heftiges
pochen auf unb 3U gleicher geit öffnete
fich bie (Eüre, unb eine groge ^rauengeftalt
farn in ben Kaum. „Knnili", rief Klaus
erftaunt, „was willft Du hier, bei biefem
IDetter fo fpät?" „Klaus, Du mugt heim»
fommen, es geht nicht gut bei uns." —
Klaus fprang auf. „3ftbie mutter franf?"
Knnili war bem meinen nahe : „Kein, ber
3£arer, er hat hohes lieber, rebet wirr
buregeinanber unb rerlangt immer nach
Dir." Klaus lehnte fich ein wenig 3urücf,
bann wehrte er ab: „Kcg was, bas wirb
wieber norüber gehen, mie oft fchon war
ber Hanert franf. IDeiberangft, fürchterliche
Kufregung unb morgen igt er wieber
Specf." „Kein, ber Doftor fagt, es fei ernft.
3£acer hat feine Buhe, bis Du fommft. (Er

ruft unb fchreit nach Dir. Seine 3rau will
Bezweifeln." Klaus legt feine harte 3auft
auf bas ünfegegen unb fegaut auf. Da ftrei»
fen feine Blicfe im ^latferfdjein ber trü»
ben Sampe bas groge eiferne Kreu3. 3äh
fällt ihm ein mort aus jener Kacgt ein.
Seine 3auft öffnet fich- (Er fleht auf:
„Kimm bas Sicht, ich fomme." Knnili
fegaut ihn an: „Kber nicht fo, Du fiehft ja
aus wie ein malbteufel. mo hag 5u Dein
gutes (Sewanb ?" „Da am Kagel, ba an
ber manb hängt bie gan3e perrlicgfeit, fuch
Dir aus Knnili, was ich an3iehen foil."
Knnili fchüttelt ben Kopf unb jammert:
„So fleht es bei Dir aus? llnb Du haft
noch nicht genug? Klaus, Du barfft nicht
mehr fo leben." „(Seh hinaus Knnili, ich
fomme nach", fagte Klaus furç.

Kuf bem meg burch ben bunfeln IDalb
rebeten fie nicht »iel. Kur was 3ur (Erflä=
rung unbebingt notwenbig war. Sie rnug»
ten auf ben IDeg achten unb beeilten fich.

schlechtes, was willst Du damit sagen?"
„Was meinst Du Klaus, ein Jahr und ein
Tag, das ist doch wohl ein gutes Jahr.
Gestern vor einem Jahr hat mir der Vater
das versprechen abgenommen, Dir ein gutes

Jahr lang nicht zu schreiben, Dich nie
zu sehen. Was meinst Du, ist das nun
vorbei?" „Dorli", ries Klaus, laut wie ein
Schrei, sprang herzu, nahm es in seine Arme,

wirbelte es ringsum und ließ es nicht
mehr aus den Boden. Dorli wäre beinahe
erstickt, aber auch das hätte es wohl gar
nicht gemerkt, denn die Seligkeit wieder in
seinen Armen zu liegen, war übermächtig
und so unendlich gut. Sie konnten beide
nicht sprechen, sie brauchten auch keine Worte

mehr. Sie schauten sich in die Augen,
legten die lange Sehnsucht, die treue,
bewährte Liebe in diesen Blick hinein. Und
sie verstanden beide diese Sprache gut. Dorli
wirft dem Klaus beide Arme um den Nak-
ken und slüstert ihm ins Ghr: „Du, Du,
jetzt weiß ich es wieder, jetzt zweifle ich nie
mehr daran." „Was für Zweifel, Dorli?"
„Daß Du mich immer noch lieb hast", sagt
es und geht einen kleinen Schritt zurück,
„aber weißt Du, wie man bei uns erzählt
hat, daß Du hier Gold gefunden hast, dann
sind mir die Zweifel fchon ein wenig
vergangen. Hier an dieser Stelle hast Du mir
gesagt, 'ich will Dich behüten, wie die Erde

das Gold behütet', das hat mir wieder
Mut gegeben." Klaus wird plötzlich ganz
ernst: „Dorli, sag mir, warum hat Dir der
Vater verboten mich zu sehen?" Dorli
erhebt beschwichtigend die Hand und fährt
ihm mit dem Zeigfinger vor der Nase
herum: „Nicht zornig werden, Klaus. Vater
meinte es gut und dann, weißt Du, er hat
eine Wut auf Euch, wegen dem Xaveri
und seinem wüsten Hetzen gegen ihn." Im
Gesicht des jungen Mannes wird es
finster: „Schon wieder der Xaveri, immer der
Xaveri, muß der mir mein ganzes Leben
zugrunde richten?" Dorli schmiegt sich an
ihn: „Sei doch lieb, Klaus, schau, bald muß
ich wieder fort. Und was der Xaveri Dir
zuleid tut, will ich Dir tausendmal zulieb
tun und noch mehr." Mit einem sanften
Streicheln glättet es ihm alle Falten aus
dem Gesicht. „Klaus, ich bin so glücklich,

ich bin so über alle Ränder voll Glück,
Klaus, im Himmel kann es nicht so schön
sein."

Eine schwere Beicht.

In diesem Herbst, mitten in den Novem-
berstürmen bekam Klaus noch einen
unerwarteten Besuch. Es ging schon aus die
Nacht zu, Klaus saß am kleinen Tisch, die
Stallaterne vor sich und rechnete die Holzmaße

nach. Da schreckte ihn ein hefKges
Hochen auf und zu gleicher Zeit öffnete
sich die Türe, und eine große Frauengestalt
kam in den Raum. „Annili", rief Klaus
erstaunt, „was willst Du hier, bei diesem
Wetter so spät?" „Klaus, Du mußt
heimkommen, es geht nicht gut bei uns." —
Klaus sprang aus. „Ist die Mutter krank?"
Annili war dem Weinen nahe: „Nein, der
Xaver, er hat hohes Fieber, redet wirr
durcheinander und verlangt immer nach
Dir." Klaus lehnte sich ein wenig zurück,
dann wehrte er ab: „Ach was, das wird
wieder vorüber gehen. Wie oft fchon war
der Xaveri krank. Weiberangst, fürchterliche
Aufregung und morgen ißt er wieder
Speck." „Nein, der Doktor sagt, es sei ernst.
Xaver hat keine Ruhe, bis Du kommst. Er
ruft und schreit nach Dir. Seine Frau will
verzweifeln." Klaus legt seine harte Faust
aus das Tischchen und schaut auf. Da streifen

feine Blicke im Flackerschein der trüben

Lampe das große eiserne Kreuz. Jäh
fällt ihm ein Wort aus jener Nacht ein.
Seine Faust öffnet sich. Er steht auf:
„Nimm das Licht, ich komme." Annili
schaut ihn an: „Aber nicht so, Du siehst ja
aus wie ein Waldteufel. Wo hast Du Dein
gutes Gewand?" „Da am Nagel, da an
der Wand hängt die ganze Herrlichkeit, such
Dir aus Annili, was ich anziehen soll."
Annili schüttelt den Kopf und jammert:
„So sieht es bei Dir aus? Und Du hast
noch nicht genug? Klaus, Du darfst nicht
mehr so leben." „Geh hinaus Annili, ich
komme nach", sagte Klaus kurz.

Auf dem Weg durch den dunkeln Wald
redeten sie nicht viel. Nur was zur Erklärung

unbedingt notwendig war. Sie mußten

auf den Weg achten und beeilten sich.



gurrt erften îîtal, nad) fo langer geit
mieber, fd)ritt Klaus auf bas oäterlicbe
paus 3U. èin milber Kampf tobte in fei=
ner Bruft. (Es mar, als ob ber Kitter im
CLraum if)tn beiftetjen mürbe, gm pausgang
traf er bie junge grau. (Er fab fictj 3um er*
ften îïïal i£?r gegenüber. Uebernäcbtig unb
mübe bot fie itjm iljren (gruff unb gab fie
ibm bie panb. Km Kranfenbett fa% bie
îîlutter: „(Enblid) fommft Ku Klaus, enb=

ltd), mie baben mir
auf Kid? gemattet!"
Der Kranïe lag tief
in bie Kiffen oergra*
ben, ftredte eine fpit*
3« bleiche Kafe in
bie £uft unb fd)öpf=
te mit offenem îïïunb
ferner Ktern. llnru*
Ijige Kugen fugten
ben Klaus unb
ängftlidje unftdjere
Blicîe tafteten fein
<5efid)t ab. „Klaus",
begann BEaoer müb=
fam unb fiebrig, ,,id)
babe nad) Kir geru*
fen. 3d) mill gefunb
merben. 3d) fann
jej3t nidjt fterben.
gd) muf mieber ge=

funb merben."
Klaus trat an

bas Bett unb fagte
begütigenb : „3ft ja
feine fo grojje ®e=

fal)r, bift bocf) jung,
bift Kid) gemoI)nt „finblid; fommft Du

mit einer Kranfbeit
fertig 3U merben, tjaft gute pflege, mufjt
gar feine Kngft baben, bas gebt oor=
bei." Klaus füllte, mie feines Brubers
beiffe panb bie feine fud)te unb Ijörte iljn :

„Ku meifft es nid)t, Klaus, id) fann nid)t
mebr gefunb merben, beoor Ku es meifft.
3d) babe in ber Bad)t ben CCeufel gefeben.
3d) mill nid)t in bie pölle, Klaus!" Kie
îîlutter ftanb auf, legte itjrem lieben Sobn
ein füb'les Œud) auf bie Stirne unb beru*
l)igte if)n : „Ku barfft Kid) nid)t fo aufre*
gen, mufft rub'ig fein, bas fdjabet Kir.

Klaus gebt jetjt nidjt fort." Kie îîlutter
mollte hinaus geben. 2lber 3caoer rief fie
3urücf. „Bleib, îîlutter, Ku mufft babei
fein, llnb meine grau muff es aucl) miffen.
Kuft s'Knnili fjinein. Kile müffen es mif*
fen, fonft fann id) nid)t mebr gefunb mer*
ben." Klaus befam bireft Kngft cor bie*
fem 3erquälten ©efidjt, biefen Kugen, bie
fid) meit 3urüdlegten unb ein bläulid)es
ÏDeijj fel)en liefen. — Kie junge grau fam

mit Kmtili 3urüd,
fie blieben beibe an
ber nafyen Hüre fte*
l)en. Kie îïïutter 30g
bie Dorbünge unb
fd)lofj bie £Cüre. —
Kann begann ber
Kranfe 3U reben,
ftoffmeife, in fur3en
mübfnuten Säf3en:
„Klaus, Ku getjörft
bierber auf bas pei*
men. 3d) fynb Kid)
betrogen. Kas ICefta*
ment mar falfd). —
IPir hoben ben Da*
ter betrogen. (Er bat
bas nid)tunterfd)rei=
ben mollen. 3d) mill
gefunb merben. 3d)
babe Kngft oor bem
lEeufel." Klaus mur*
be bleid). Kie Itlut*
ter fanf auf ü)rem
Stubl 3ufammen. —
Hotenftille f)errfd)te
in bem Kaum. Kur

Klaus, enblid) !" Knniiis lautes ÎDei*
neu mar 3U bören

unb bas fdjmere ftoffmeife 2ttemfcf)öpfen
bes Kranfen. Kun bob er mieber 3U reben
an: „Kas ift nid)t alles. Ker Dater mollte
einen Stier faufen. (Er batte bas (Selb ba.
3d) bob es (Eud) geftob'len. (Seftoblen mäb=
renb er im Sterben mar." 3£aoer ftöbnte,
griff ficb ans per3 unb fd)Iojf bie Kugen.

îîtit letter Kraft fing er nod) einmal 3U
reben an: „De^eib mir, Klaus, Ku mufft
mir oe^eiben. 3d) fann fonft nidjt gefunb
merben. 3d) mill gutmachen. Der3eib mir
Klaus. Der3eibt mir alle!" Sange muffte

Zum ersten Mal, nach so langer Zeit
wieder, schritt Klaus auf das väterliche
Haus zu. Lin wilder Kamps tobte in
seiner Brust. Es war, als ob der Ritter im
Traum ihm beistehen würde. Im Hausgang
traf er die junge Frau. Er sah sich zum
ersten Mal ihr gegenüber. Uebernächtig und
müde bot sie ihm ihren Gruß und gab sie

ihm die Hand. Am Krankenbett saß die
Mutter: „Endlich kommst Du Klaus, endlich,

wie haben wir
auf Dich gewartet!"
Der Kranke lag tief
in die Kissen vergraben,

streckte eine spitze

bleiche Rase in
die Luft und schöpfte

mit offenem Mund
schwer Atem. Unruhige

Augen suchten
den Klaus und
ängstliche unsichere
Blicke tasteten sein
Gesicht ab. „Klaus",
begann Xaver mühsam

und fiebrig, „ich
habe nach Dir gerufen.

Ich will gesund
werden. Ich kann
jetzt nicht sterben.
Ich muß wieder
gesund werden."

Klaus trat an
das Bett und sagte
begütigend: „Ist ja
keine so große
Gefahr, bist doch jung,
bist Dich gewohnt „Endlich kommst Du

mit einer Krankheit
fertig zu werden, hast gute Pflege, mußt
gar keine Angst haben, das geht
vorbei." Klaus fühlte, wie seines Bruders
heiße Hand die seine suchte und hörte ihn:
„Du weißt es nicht, Klaus, ich kann nicht
mehr gesund werden, bevor Du es weißt.
Ich habe in der Nacht den Teufel gesehen.
Ich will nicht in die Hölle, Klaus!" Die
Mutter stand auf, legte ihrem lieben Sohn
ein kühles Tuch auf die Stirne und beruhigte

ihn: „Du darfst Dich nicht so aufregen,

mußt ruhig sein, das schadet Dir.

Klaus geht jetzt nicht fort." Die Mutter
wollte hinaus gehen. Aber Xaver rief sie

zurück. „Bleib, Mutter, Du mußt dabei
sein. Und meine Frau muß es auch wissen.
Ruft s'Annili hinein. Alle müssen es wissen,

sonst kann ich nicht mehr gesund
werden." Klaus bekam direkt Angst vor
diesem zerquälten Gesicht, diesen Augen, die
sich weit zurücklegten und ein bläuliches
Weiß sehen ließen. — Die junge Frau kam

mit Annili zurück,
sie blieben beide an
der nahen Türe
stehen. Die Mutter zog
die Vorhänge und
schloß die Türe. —
Dann begann der
Kranke zu reden,
stoßweise, in kurzen
mühsamen Sätzen:
„Klaus, Du gehörst
hierher aus das
Heimen. Ich hab Dich
betrogen. Das Testament

war falsch. —
Wir haben den Vater

betrogen. Er hat
das nicht unterschreiben

wollen. Ich will
gesund werden. Ich
habe Angst vor dem

Teufel." Klaus wurde
bleich. Die Mutter

sank auf ihrem
Stuhl zusammen. —
Totenstille herrschte
in dem Raum. Nur

Alaus, endlich!" Annilis lautes Wei¬
nen war zu hören

und das schwere stoßweise Atemschöxfen
des Kranken. Nun hob er wieder zu reden
an: „Das ist nicht alles. Der Vater wollte
einen Stier kaufen. Er hatte das Geld da.
Ich hab es Luch gestohlen. Gestohlen während

er im Sterben war." Xaver stöhnte,
griff sich ans Herz und schloß die Augen.

Mit letzter Kraft sing er noch einmal zu
reden an: „verzeih mir, Klaus, Du mußt
mir verzeihen. Ich kann sonst nicht gesund
werden. Ich will gutmachen, verzeih mir
Klaus, verzeiht mir alle!" Lange mußte



ber Stöfyrtenbe auf 2tntmort marten. Klaus
titelt feine panb gan3 rufyig. 2lber in fei«
nern ©efid?t tobte ein ©emitter. Seine £ip=
pen maren l?art 3ufammengepre§t, nur nocfy
ein bünner Strid? unb bie Kugenliber nur
einen Spalt breit offen. Kann aber tarn ein
gütiges (Erbarmen über fein ©efidjt. îïïit
einer linben guten Stimme fagte Klaus :

„36aoer, fei rufytg. Kent nid?t me£?r baran.
Ku mufft Kid? jetjt fd?onen, mufft 3U Kraft
tommen." „3d? bitte Kid?", fd?rie 36aoer,
„oe^eil? mir, Klaus!" îïïit fefter Stimme
gab il?m Klaus nun feine 2lntmort: „3a,
Bruber, id? mill Kir non gagent per3en
rer3eil?en. Um ber £iebe bes ©efre^igten
millen, vex^exi?en." „Kante", l?aud?te ber
Kranîe, „jetjt bin id? gerettet."

3œetmal rufen bie ©loden.

Kie ©otenglode t?-allte über bie Käd?er
bes Korfes I?in 3U einer §eit, ba es nie«
manb ermartete. Kie ^enfter in ber oberen
©äffe flogen auf unb ^rauenföpfe mürben
fid?tbar. „ÎDer ift geftorben, meifjt Ku et«

mas 3ft ber 3£aoeri geftorben im Kitters«
loi??" Unb über bie ©äff tarn bie 2tnt«
mort: „Kein, tjörft Ku benn nid?t, bie groffe
©Iode tommt aud?. ©s mirb eine Beerbi«
gung fein. Uber es ift bod? feine £eicl?e im
Korf." Kie guten £eute tonnten nidjt mif«
fen, mer ba f?eute in ben ^riebtiof gelegt
mürbe, ©nblicl? maren bie Unterfudjungen
abgefd?Ioffen unb bie (Erlaubnis bes 8i=
fd?ofs eingetroffen. Kurt mollte ber pfar«
rer ben unbetannten Kitter in gemeinte ©r=
be betten. Ker ©otengräber, oier îïïiniftran«
ten mit brennenben Ke^en, ber Kreu3trä=
ger ftanben um ben pfarrer beim offenen
©rab, bas nun bie legten Ueberrefte bes
unbetannten Kitters enthielt. Klaus ftanb
babei, bem ber pfarrer berid?tet l?atte. îïïit
U)eil?raud? unb gemeintem ÎUaffer, mit al=
len feierlid?en ©ebeten ber Kird?e, angetan
mit bem fd?mar3en ©l?ormantel, gab er bem
Kitter feine Ieljte Kut?eftätte. ©ine gan3
eigene ÎDeil?e lag über bem ^riet>I?of. Kie
Buben fangen bie Stropf?en mit auffälliger
©rgriffent?eit. Ker tleine §ug fd?ritt in bie
Kird?e 3urüd. Ker pfarrer betete tnienb
oor bem 2Iltar ein Daterunfer unb bann

fagte er laut: „Dielleid?t i?aben mir l?eute
einen oerel?rungsmürbigen peiligen beer«

bigt, möge er allen, bie auf unferen
I?of tommen, lebenb ober tot, ©naben er«

fiepen, peiliger Kitter ol?ne Kamen, bitt
für uns!"

Klaus ging ergriffen non ber füllen
^Çeier, in tiefe ©ebanten oerfunten l?eim.
©r mol?nte biefe ©age nod? im Kitterslol?.

Kod? einmal ruft bie ©otenglode bie
£eute im Korf unb ©al 3U einem £eid?en=

gang. Kiesmal finb nict?t mel?r nur bie
îïïejjbuben, ber pfarrer unb ber ©otengrä«
ber aüein am ©rab. 2lber ber Klaus ift
mieber babei unb 3mar 3U oorberft, mit fei«
ner îïïutter am 2lrm. Kaneben ftept bie un=
tröftlidje junge XDitme nom Kitterslol?.
Unb ringsherum ftept bie gan3e ©emeinbe.
Don überall l?er finb bie £eute 3ufammen=
geftrömt. Ker plötjlidje tragifd?e ©ob im
Kitterslol? pat bie £eute erfd?üttert unb
aufgemedt. IDenn aud? ber £aoer in fei«
nem £eben nie niete 3reun^e gepabt pat,
menn er aud? burd? fein eigenfinniges unb
eigennütjiges £eben nie grofje Sympatl?ien
ermorben pat. Sein Sterben aus feiner jun«
gen ©t?e l?eraus, fein unnermutetes 2lbbe«

rufemmerben aus einem £eben, bas er mit
allen îïïitteln nad? eigenem Kopf geftalten
mollte, öiefen fid?tbaren ©ingriff ©ottes,
ben l?aben bie Korf« unb ©alleute oerftan«
ben. Sie tarnen 3ufammen, um in tiefem
©rnft an biefem ©rabe 3U beten. Sie fan«
ben fid? aud? auf bem ^riebpof ein, um ber
fd?mer geprüften îïïutter ipre eprlicpe îïïit»
trauer 3U betunben. Keben bem nod? fri=
fd?en ©rab bes unbetannten Kitters, fanb
3£aoer feine Kul?eftätte. Ker pfarrer fprad?
3U ben feibleuten, bie ringsum 3mifd?en all
ben ©rabfteinen ftanben unb ben gan3en
3riebl?of füllten, IPorte ernfter Befinnung
unb aud? bes ©roftes: „îïïitten im £eben,
finb mir nom ©ob umgeben. Kie 3mei
©räber, bie pier fo nal?e beieinanber finb,
fpred?en eine beutlid?e Sprad?e. Ker eine
fucpte einen füllen (Drt, um feinen £ebens=
abenb im ©ottbienen 3U oerbringen, ©r
fanb ein jäpes, gemaltfames ©nbe. Ker an«
bere mollte ein reid?es unb eigenmiüiges
£eben aufbauen, ©ott rief ipn unoermutet
mitten l?eraus. 2lber nicpt ol?ne grofje

der Stöhnende auf Antwort warten. Klaus
hielt seine Hand ganz ruhig. Aber in
seinem Gesicht tobte ein Gewitter. Seine Lippen

waren hart zusammengepreßt, nur noch
ein dünner Strich und die Augenlider nur
einen Spalt breit offen. Dann aber kam ein
gütiges Erbarmen über sein Gesicht. Mit
einer linden guten Stimme sagte Klaus:
„Xaver, sei ruhig. Denk nicht mehr daran.
Du mußt Dich jetzt schonen, mußt zu Kraft
kommen." „Ich bitte Dich", schrie Xaver,
„verzeih mir, Klaus!" Mit fester Stimme
gab ihm Klaus nun seine Antwort: „Ja,
Bruder, ich will Dir von ganzem Herzen
verzeihen. Um der Liebe des Gekreuzigten
willen, verzeihen." „Danke", hauchte der
Kranke, „jetzt bin ich gerettet."

Zweimal rufen die Glocken.

Die Totenglocke hallte über die Dächer
des Dorfes hin zu einer Zeit, da es
niemand erwartete. Die Fenster in der oberen
Gasse flogen aus und Frauenköpfe wurden
sichtbar. „Wer ist gestorben, weißt Du
etwas Ist der Xaveri gestorben im Ritters-
loh?" Und über die Gaß kam die
Antwort: „Nein, hörst Du denn nicht, die große
Glocke kommt auch. Es wird eine Beerdigung

sein. Aber es ist doch keine Leiche im
Dorf." Die guten Leute konnten nicht wissen,

wer da heute in den Friedhof gelegt
wurde. Endlich waren die Untersuchungen
abgeschlossen und die Erlaubnis des
Bischofs eingetroffen. Nun wollte der Pfarrer

den unbekannten Ritter in geweihte Erde

betten. Der Totengräber, vier Ministranten
mit brennenden Kerzen, der Kreuzträger
standen um den Pfarrer beim offenen

Grab, das nun die letzten Ueberreste des
unbekannten Ritters enthielt. Klaus stand
dabei, dem der Pfarrer berichtet hatte. Mit
Weihrauch und geweihtem Wasser, mit
allen feierlichen Gebeten der Kirche, angetan
mit dem schwarzen Thormantel, gab er dem
Ritter seine letzte Ruhestätte. Eine ganz
eigene Weihe lag über dem Friedhof. Die
Buben sangen die Strophen mit auffälliger
Ergriffenheit. Der kleine Zug schritt in die
Kirche zurück. Der Pfarrer betete kniend
vor dem Altar ein Vaterunser und dann

sagte er laut: „vielleicht haben wir heute
einen verehrungswürdigen Heiligen beerdigt,

möge er allen, die auf unseren Friedhos

kommen, lebend oder tot, Gnaden
erflehen. Heiliger Ritter ohne Namen, bitt
für uns!"

Klaus ging ergriffen von der stillen
Feier, in tiefe Gedanken versunken heim.
Er wohnte diese Tage noch im Rittersloh.

Noch einmal ruft die Totenglocke die
Leute im Dorf und Tal zu einem Leichen-
gang. Diesmal sind nicht mehr nur die
Meßbuben, der Pfarrer und der Totengräber

allein am Grab. Aber der Klaus ist
wieder dabei und zwar zu vorderst, mit
seiner Mutter am Arm. Daneben steht die
untröstliche junge Witwe vom Rittersloh.
Und ringsherum steht die ganze Gemeinde,
von überall her sind die Leute zusammengeströmt.

Der plötzliche tragische Tod im
Rittersloh hat die Leute erschüttert und
ausgeweckt. Wenn auch der Xaver in
seinem Leben nie viele Freunde gehabt hat,
wenn er auch durch sein eigensinniges und
eigennütziges Leben nie große Sympathien
erworben hat. Sein Sterben aus seiner jungen

Ehe heraus, sein unvermutetes Abbe-
rufen-werden aus einem Leben, das er mit
allen Mitteln nach eigenem Kopf gestalten
wollte, diesen sichtbaren Eingriff Gottes,
den haben die Dorf- und Talleute verstanden.

Sie kamen zusammen, um in tiefem
Ernst an diesem Grabe zu beten. Sie fanden

sich auch auf dem Friedhof ein, um der
schwer geprüften Mutter ihre ehrliche
Mittrauer zu bekunden. Neben dem noch
frischen Grab des unbekannten Ritters, fand
Xaver seine Ruhestätte. Der Pfarrer sprach

zu den Leidleuten, die ringsum zwischen all
den Grabsteinen standen und den ganzen
Friedhos füllten, Worte ernster Besinnung
und auch des Trostes: „Mitten im Leben,
sind wir vom Tod umgeben. Die zwei
Gräber, die hier so nahe beieinander sind,
sprechen eine deutliche Sprache. Der eine
suchte einen stillen Grt, um seinen Lebensabend

im Gottdienen zu verbringen. Er
fand ein jähes, gewaltsames Ende. Der
andere wollte ein reiches und eigenwilliges
Leben aufbauen, Gott rief ihn unvermutet
mitten heraus. Aber nicht ohne große
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Sarmhe^igteit. Der junge îïïann ftarb im
^rieben mit (Sott unb ergeben, getröftet mit
ben heiligen Saframenten unb im ^rieben
mit allen feinen ^Ungehörigen. Dertrauen
mir auf (Sottes ftarte panb, bie uns auf
allen tDegen führt, bie uns oft graufam er=

fcheint in itérer Kraft, bie aber jeberjeit
bereit ift, uns in bie unenblidje, emige
Sarmher3igteit unb Siebe auf3unehmen."

IDübrenb ber Pfarrer fpract], neigten bie
£eute um bas (Srab unb alle nieten îïïen=

lehrten perren, bie megen ber Kapelle oben
gemefen maren, Ratten ihm erflärt, baff bas
Kreu3 als tunftgefchidpliches Dotument
unb megen feiner eigenartigen Schönheit
einen holjen IDert befitje. (Er brachte es noch
am gleichen Kbenb bem Pfarrer unb fagte,
er mürbe fttfj freuen, menn es in ber pfarr=
tircfye einen guten plat} befommen tonnte.
Der Pfarrer banfte itjm unb oerfprach, bas
Kreu3 non îunbiger panb renonieren 3U
taffen unb es feinem grofjen ÏDert entfpre=

©b Oui liäba bärj'Ö* ©riädcrli
$oto £eonac6 oon Watt

fcfjen auf bem ^riebhof itjr paupt. Kud)
bie Serge ringsum maren non biegten VOob

ten, mie 3um Reichen ber Srauer einge»
püllt. (Ein falter KHnb ftridj über bie Köp=
fe hm, mirbelte Sdineeflocten auf bie
fdjmar3en Kleiber, auf bie Kreu3e unb
Steine unb auf bie frifepen (Sräber unb
bedte fie alle in bie meifje reine pülle ein.

Klaus ftieg nod] am felben Sag in feine
pütte auf ber Spreiti hinauf um aus3u=
räumen. (Er moltte bas grofje Kreu3 nicht
über ben IDinter bort oben taffen. Die ge=

d]enb 3um Schmuct ber Kirche 3U nermen=
ben. Dann nahm ber pfarrer aus bem gro=
jjen Krd]infd]rant eine oerfchnürte Schach*
tel pernor unb überreichte fie feierlich bem
Klaus : „Kimm bas jetjt mit peirrt in Dein
paus, ins Kittersloh, unb hatte es in (Eh*

rem (Deffne unb fchau!" Klaus machte fiep
baran bas Siegel unb bie Derfchnürung 3U

entfernen. Dann fap er ftaunenb auf meifjer
Seibe ein golbfchtmmernbes unb in präcb*
tigen (Emailfarben leuchtenbes 3uu>el tte=

gen. „Das ift bie Kapfei, bie Du im Hit=
1956 - 5
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Barmherzigkeit. Der junge Mann starb im
Frieden mit Gott und ergeben, getröstet mit
den heiligen Sakramenten und im Frieden
mit allen seinen Angehörigen, vertrauen
mir auf Gottes starke pand, die uns auf
allen Megen führt, die uns oft grausam
erscheint in ihrer Kraft, die aber jederzeit
bereit ist, uns in die unendliche, ewige
Barmherzigkeit und Liebe aufzunehmen."

Mährend der Pfarrer sprach, neigten die
Leute um das Grab und alle vielen Men-

lehrten Perren, die wegen der Kapelle oben
gewesen waren, hatten ihm erklärt, daß das
Kreuz als kunstgefchichtliches Dokument
und wegen feiner eigenartigen Schönheit
einen hohen Mert besitze. Er brachte es noch
am gleichen Abend dem Pfarrer und sagte,
er würde sich freuen, wenn es in der Pfarrkirche

einen guten Platz bekommen könnte.
Der Pfarrer dankte ihm und versprach, das
Kreuz von kundiger pand renovieren zu
lassen und es seinem großen Mert entspre-

Gh Vui liäbs härzigs öriäSerli
Foto Leonard von Matt

sehen auf dem Friedhof ihr Paupt. Auch
die Berge ringsum waren von dichten Molken,

wie zum Zeichen der Trauer eingehüllt.

Gin kalter Mind strich über die Köpfe
hin, wirbelte Schneeflocken auf die

schwarzen Kleider, auf die Kreuze und
Steine und auf die frischen Gräber und
deckte sie alle in die weiße reine pülle ein.

Klaus stieg noch am selben Tag in feine
pütte auf der Spreiti hinauf um
auszuräumen. Er wollte das große Kreuz nicht
über den Minter dort oben lassen. Die ge-

chend zum Schmuck der Kirche zu verwenden.

Dann nahm der Pfarrer aus dem großen

Archivschrank eine verschnürte Schachtel

hervor und überreichte sie feierlich dem
Klaus: „Nimm das jetzt mit heim in Dein
paus, ins Rittersloh, und halte es in
Ehren. Gefsne und schau!" Klaus machte sich
daran das Siegel und die verschnürung zu
entfernen. Dann sah er staunend aus weißer
Seide ein goldschimmerndes und in prächtigen

Emailfarben leuchtendes Juwel
liegen. „Das ist die Kapsel, die Du im Rit-
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tergrab gefunben Eaft- Gs tffc eirt fleines
Heliquiar. 3d| Eabe es con einem Golb»
fcEmieö forgfältig inftanb (teilen laffen unb
nun (o gefaxt, bajj Du es bafyeim an ber
IDanb aufhängen îannft. Das (ollft Du jetjt
(o behalten, es foil einmal Deiner ^amilie
Segen bringen, foil ein Grbftücf merben
für ciele Generationen treuer, guter Ctjri«
ften auf beut HittersloE. Don biefem Grab
im XDatb Ijat maErfdjeinlid) Guer ffeimme»
fen feinen Hamen. Hun foil bas mertcoll»
fte, mas biefer Hitter ins £anb gebracht
Eat unb nod) oorfyanben ift, in Deinem
paus feinen GErenplat} finben unb Gud;
unb Deinen riefen Hadjfommen ein £eud?t=
ftern unb ein ÏDegmeifer fein."

Klaus mar bis tief in fein Ejerj hinein
bemegt. XDaErEaftig, er muffte mehrmals
mit feinem panbriicfen über bie Hugen faE*
ren unb bie Grünen fortmifdjen. îïïit fyexy
lidjem Danfen rerabfdjiebete er fid} unb
ging Ijeim, bas Sdjmudftüd E'ütenb mie ein
peiligtum.

Der Samidjlaus fommt.

^franjli, ber Ial}me Bub auf ber Stein»
rüti Eatte ben ©inter nidjt gern. ©äErenb
ben marmen 3aEres3eiten tonnte er auf ein
Bänfli Ijinausfit^en unb mit ben beuten re=
ben, bie am paus corbeigingen, ober me»

gen einem panbel in ben Stall tarnen. —
^ranjli muffte fid} aber aucl} im ©inter
feine Ku^meil 3U oerfcf}affen. Gr faff bann
meiftens fyinter bem Gifd) in ber Stube, mo
er burd} beibe ^enfterreifjen hinaus fdjauen
tonnte, lînb menn nid}t gerabe Gisblumen
bie Sid}t r>ermet}rten, tlopfte er ans ^en=
fter, menn jemanb in bie HäEe tarn. Gr
öffnete bann ein ^lügeli unb rief hinaus:
„Komm herein unb erßäl}! mir eine Ge=

fdjidjte." So muffte ^ranjli, ber nie ins
Dorf tarn, unb immer auf feinem Bäntlein
fitjen muffte, mo man itjn Eingetragen
Eatte, con allen Heuigfeiten unb con alten
Gefd}id}ten rneEr als alle anberen £eute im
paus. Ginmal fragte er bas Dorli: „©arum
fommt ber Klaus nie meljr? Der Klaus
fann boct} fo fd}öne Gefcl)id}ten erjäEIen."
Dorli fagte fdjnell: „Sei ftill, ^ran3li, es
tonnte Did} jemanb Eören", fetzte fid} bann

na^e 3U iEm unb flüfterte iEm ins ©Er,
„mart nur, balb fommt ber Klaus, ber Sa»
mtdjlaus!" „3a, ja, bas meijf id} fcEon,
baff ber Samidjlaus' fommt, aber ber rid}»
tige Klaus com HittersloE!" „pab nur Ge=

bulb, ^ran3li", flüfterte Dorli, „idj muf
nod; meEr Gebulb Eaben. Hber menns geit
ift, fommt ber Klaus, unb bann fommt er
gleicE ein bu^enbmal nad)einanber." „Hu,
fein, mann fommt er benn?" „Sei ftill, unb
jag feinem ©Cenfdjen ein ©örtdjen bacon."

Hm Sonntag, beim ÎTtittageffen fagte
3ran3Ü: „Der Klaus, ber 3ieEt jetjt bann
in bie Stabt." Dorli minfte iEm mit ber
panb, er folle ftill fein. Die ©Cutter aber
fragte ge(d)minb: „©as für ein Klaus?"
„GE, ber Klaus com HittersloE." ,,©ie
fommft Du auf biefe 3^ee? Iî<it Dir
bas gefagt?" 3ran3^ fagte ftol3: „GE, bas
meiff icE con jelbft. HUe ©tiüionäre moE=
neu bocE in ber Stabt." Gin froEes Ge»

Iäd}ter mar bie Hntmort. „Seit mann ift
ber Klaus ein ©Cillionär ?" ©tit faft belei»

bigter ©tiene gab 3ra^3li 3urücf: „GE, bas
fann id} bod} felber ausred}nen. Das Kreu3,
bas er bem pfarrer gefcEenft Eat, bas Eat
©tillionenmert, bas fagen aile £eute. Hnb
fo bumm mirb ber Klaus nidjt fein, baff er
nid}t con bem gefunbenen Sdjat? minbe»
ftens bie pälfte für fid} behalten Eat." Der
Dater fagte gutgelaunt: „3ran3li, Du mufft
einmal Buchhalter ftubieren. Du Eaft bas
geug 3U einem erftflaffigen Dermögenscer»
malter."

Der Samidjlaus fam auf bie Steinrüti
Einauf. Gin großer mürbiger Bifdjof mit
meinem, cergolbetem Stab unb langem
Bart. ^Çran3li Eatte cor bem Sdjmu^li mit
ber Hute unb bem fdjmaqen Sacf fdjon et»

mas Hngft. Hber bem Bifdjof gab er gan3
ungeniert Hntmort. „Bift Du immer fdjön
brac gemefen, 3*^1x3 Ii ?", fragte ber Sami»
djlaus mit tiefer Stimme. „Somiefo, perr
Samidjlaus, immer, ben gan3en Gag!"
„Eyaft Du audj fdjon jeben 2lbenb gebe»
tet?" „3amoEl, perr Samidjlaus, bas Eab
id) nie cergeffen, meil immer bie ©Cutter
babei mar." „Stimmt bas, ^rau Genoffen»
cogt, ift bas mahr?" fragte bie tiefe Stirn»
me mieber. „3d, ja", beftätigte bie ÎÏÏutter
ernft, „gebetet bat er immer fdjön." „3a

tergrab gefunden hast. Es ist ein kleines
Reliquiar. Ich habe es von einem
Goldschmied sorgfältig instand stellen lassen und
nun so gesaßt, daß Du es daheim an der
Wand aushängen kannst. Das sollst Du jetzt
so behalten, es soll einmal Deiner Familie
Segen bringen, soll ein Erbstück werden
für viele Generationen treuer, guter Christen

aus dem Rittersloh. von diesem Grab
im Wald hat wahrscheinlich Euer Heimwe-
sen seinen Namen. Nun soll das wertvollste,

was dieser Ritter ins Land gebracht
hat und noch vorhanden ist, in Deinem
Haus seinen Ehrenplatz finden und Euch
und Deinen vielen Nachkommen ein Leuchtstern

und ein Wegweiser sein."
Klaus war bis tief in sein Herz hinein

bewegt. Wahrhaftig, er mußte mehrmals
mit seinem Handrücken über die Augen fahren

und die Tränen sortwischen. Mit
herzlichem Danken verabschiedete er sich und
ging heim, das Schmuckstück hütend wie ein
Heiligtum.

Der Samichlaus kommt.

Franzli, der lahme Bub auf der Stein-
rüti hatte den Winter nicht gern. Während
den warmen Jahreszeiten konnte er aus ein
Bänkli hinaussitzen und mit den Leuten
reden, die am Haus vorbeigingen, oder wegen

einem Handel in den Stall kamen. —
Franzli wußte sich aber auch im Winter
seine Kurzweil zu verschaffen. Er saß dann
meistens hinter dem Tisch in der Stube, wo
er durch beide Fensterreihen hinaus schauen
konnte. Und wenn nicht gerade Eisblumen
die Sicht verwehrten, klopfte er ans Fenster,

wenn jemand in die Nähe kam. Er
öffnete dann ein Flügeli und rief hinaus:
„Komm herein und erzähl mir eine
Geschichte." So wußte Franzli, der nie ins
Dorf kam, und immer auf seinem Bänklein
sitzen mußte, wo man ihn hingetragen
hatte, von allen Neuigkeiten und von alten
Geschichten mehr als alle anderen Leute im
Haus. Einmal fragte er das Dorli: „Warum
kommt der Klaus nie mehr? Der Klaus
kann doch so schöne Geschichten erzählen."
Dorli sagte schnell: „Sei still, Franzli, es
könnte Dich jemand hören", setzte sich dann

nahe zu ihm und flüsterte ihm ins C)hr,
„wart nur, bald kommt der Klaus, der
Samichlaus!" „Ja, ja, das weiß ich schon,
daß der Samichlaus kommt, aber der richtige

Klaus vom Rittersloh!" „Hab nur
Geduld, Franzli", flüsterte Dorli, „ich muß
noch mehr Geduld haben. Aber wenns Zeit
ist, kommt der Klaus, und dann kommt er
gleich ein dutzendmal nacheinander." „Au,
sein, wann kommt er denn?" „Sei still, und
sag keinem Menschen ein Wörtchen davon."

Am Sonntag, beim Mittagessen sagte
Franzli: „Der Klaus, der zieht jetzt dann
in die Stadt." Dorli winkte ihm mit der
Hand, er solle still sein. Die Mutter aber
fragte geschwind: „Was für ein Klaus?"
„Eh, der Klaus vom Rittersloh." „Wie
kommst Du aus diese Idee? Wer hat Dir
das gesagt?" Franzli sagte stolz: „Eh, das
weiß ich von selbst. Alle Millionäre wohnen

doch in der Stadt." Ein frohes
Gelächter war die Antwort. „Seit wann ist
der Klaus ein Millionär?" Mit fast
beleidigter Miene gab Franzli zurück: „Eh, das
kann ich doch selber ausrechnen. Das Kreuz,
das er dem sdsarrer geschenkt hat, das hat
Millionenwert, das sagen alle Leute. Und
so dumm wird der Klaus nicht sein, daß er
nicht von dem gefundenen Schatz mindestens

die Hälfte für sich behalten hat." Der
Vater sagte gutgelaunt: „Franzli, Du mußt
einmal Buchhalter studieren. Du hast das
Zeug zu einem erstklassigen Vermögensverwalter."

Der Samichlaus kam auf die Steinrüti
hinauf. Ein großer würdiger Bischof mit
weißem, vergoldetem Stab und langem
Bart. Franzli hatte vor dem Schmutzli mit
der Rute und dem schwarzen Sack schon
etwas Angst. Aber dem Bischof gab er ganz
ungeniert Antwort. „Bist Du immer schön
brav gewesen, Franzli?", fragte der
Samichlaus mit tiefer Stimme. „Sowieso, Herr
Samichlaus, immer, den ganzen Tag!"
„Hast Du auch schön jeden Abend
gebetet?" „Jawohl, Herr Samichlaus, das hab
ich nie vergessen, weil immer die Mutter
dabei war." „Stimmt das, Frau Genossenvogt,

ist das wahr?" fragte die tiefe Stimme

wieder. „Ja, ja", bestätigte die Mutter
ernst, „gebetet hat er immer schön." „Ja



unb bann", rief ^ranjli fchnell baßmifc^en,
„unb bann, menn bie ©Cutter fort mar bann
Ijab id} noch gebetet, für bas, mas m'tr bas
Borli gefagt hat, jeben Bbenb." Borli gab
it}m ein geilen, er foil ftill fein. Barauf
fuhr ^ranjli fdjnell fort: „Uber bas fag ich
Bir nicht, Samidjlaus." „So, bift alfo ein
brauer Bub, ba betommft Bu einen Sebtu»
d}en unb feigen. Uber, ich habe Dernont»
men, Bu haft ein Jedes ©Caul, Bu rebeft
3U oiel über bie £eu=

te, Bu fdjma^eft al»
les aus, ftimmt bas,
^ran3li?" „Bas ifi
eine £üge, Ejerr Sa»

michlaus, bas Borli
meijf gan3 genau,
fragt nur bas Bor»
Ii!" „3a, ruemt bas
ftimmt, tuas id} ba
gehört habe »on Bir,
3ran3li, bann mu§
Bir ber Schmu^lt ei»

ne Bute balaffen."
Borli nal}m nun für
3ran3li partei unb
fagte : „Ber SchmuÇ»
Ii foil feine Bute
nur mieber mitnel}»
men, fann fie für
anbere Buben gut
gebrauchen. ©enn
er fie ba lägt, rer»
brenn id} fie im
©fen." 3ran3li 3°3
ben Samid}Iaus am
langen Bart, baff er
fid} 3U ihm neigen
muffte unb flüfterte
ihm 3u: „Bachher
fag id} Bir noch, ruofür id} gebetet habe."
Barauf nahm ber Schmutfli feine Bute
mit unb beibe uerabfchiebeten fid} mit Bit»
Jen unb mürbeoollem (Brünen. Borli fetjte
fid} 3um 3ran3là auf bie Bant unb jagte
mit erhobenem Brohfinger: „IDenn Bu noch
ein einiges ©ort fagft, 3ran3li, bann fted
ich X>ici} fofort ins Bett unb flebe Bir
©Cunb unb ©hren 3U, mit Käsleim, ben

bringft Bu fieben 3ah*e nicht utehr meg."
„2lber Borli", fagte ber Heine Bruber, „ich

„Bift Du immer fdjön brau geroefm?"

hätte ihm bod} nur bas gefagt, mas ich bas
letjte 3ahr megen Bir beten muffte."

^ran3ü aber muffte nicht fo früh 3U Bett.
(Er burfte bei ben £euten in ber Stube blei»
ben. Sange nod} nach beut Badjteffen, bei
Bibel unb £ebfud)en. Unb beim 3aff burf»
te er ber ©Cutter bie Karten halten. (Er
Jannte alle ©rümpfe unb Stöd unb fpiel»
te mie ein (Broker. — Borli mar nach bem
Badjteffen oerfchmunben. (Es hatte ber ©Cut»

ter gejagt, baff bie
Kongregation heute
Samid}Iausabenb
feiere. Bas ftimmte
freilich, bie ©Cäb»

d;en ber Kongrega»
tion fajfen gemütlich
beifammen unb fan»
gen unb fpielten. —
Bber bie braue Kon»
greganiftin Borli oon
ber Steinrüti mar
nicht babei. Buf bem
Kirchplatj hatte ein
junger Bauersmann
bas ©Cäbchen abge»
fangen unb einfach
mit nach paufe ge=
nommen. (Es mehrte
fid} nicht einmal.
3m (Segenteil, fo»
balb fie bem Borf
ben Büden gelehrt
hatten unb mährenb
bem gan3en ©eg bie
©alftrajfe hinauf, bis
bort, mo ber ©eg
3um Bittersloh ab»

3meigt, gingen fie
einträdjtlid} panb in

panb. Bie Bacht fd}ien fie nicht 3U ftören
unb auch bie Kälte tonnte ihnen nichts an»
haben.

©ic fich bie ©lutter »on ihrem
Sdjreden erholt.

Sie famen 3um paus, Klaus öffnete bie
©üre, fie traten in ben bunJeln (Sang.
Klaus 30g fein ©Cäbchen in bie hell erleud)»
tete Stube hinein unb fagte: „©Cutter,
fomm fdjau, hier bring ich £>ir einen Sa»

und dann", rief Franzli schnell dazwischen,
„und dann, wenn die Mutter fort war, dann
hab ich noch gebetet, für das, was mir das
Dorli gesagt hat, jeden Abend." Dorli gab
ihm ein Zeichen, er soll still sein. Darauf
fuhr Franzli schnell fort: „Aber das sag ich
Dir nicht, Samichlaus." „So, bist also ein
braver Bub, da bekommst Du einen Lebkuchen

und Feigen. Aber, ich habe vernommen,

Du haft ein keckes Maul, Du redest

zu viel über die Leute,

Du schwatzest
alles aus, stimmt das,
Franzli?" „Das ist
eine Lüge, perr Sa-
michlaus, das Dorli
weiß ganz genau,
fragt nur das Dorli!"

„Ja, wenn das
stimmt, was ich da
gehört habe von Dir,
Franzli, dann muß
Dir der Schmutzli eine

Rute dalassen."
Dorli nahm nun für
Franzli Partei und
sagte: „Der Schmutzli

soll seine Rute
nur wieder mitnehmen,

kann sie für
andere Buben gut
gebrauchen. Wenn
er sie da läßt,
verbrenn ich sie im
Ofen." Franzli zog
den Samichlaus am
langen Bart, daß er
sich zu ihm neigen
mußte und slüsterte
ihm zu: „Nachher
sag ich Dir noch, wofür ich gebetet habe."
Darauf nahm der Schmutzli seine Rute
mit und beide verabschiedeten sich mit Nik-
ken und würdevollem Grüßen. Dorli setzte
sich zum Franzli auf die Ban? und sagte
mit erhobenem Drohfinger: „Wenn Du noch
ein einziges Wort sagst, Franzli, dann steck

ich Dich sofort ins Bett und klebe Dir
Mund und Ohren zu, mit Käsleim, den

bringst Du sieben Jahre nicht mehr weg."
„Aber Dorli", sagte der kleine Bruder, „ich

„Bist Du immer schön brav gewesen?"

hätte ihm doch nur das gesagt, was ich das
letzte Jahr wegen Dir beten mutzte."

Franzli aber mußte nicht so früh zu Bett.
Gr durfte bei den Leuten in der Stube bleiben.

Lange noch nach dem Nachtessen, bei
Nidel und Lebkuchen. Und beim Iaß durfte

er der Mutter die Karten halten. Lr
kannte alle Trümpfe und Stock und spielte

wie ein Großer. — Dorli war nach dem
Nachtessen verschwunden. Ls hatte der Mut¬

ter gesagt, daß die
Kongregation heute
Samichlausabend
feiere. Das stimmte
freilich, die Mädchen

der Kongregation
saßen gemütlich

beisammen und sangen

und spielten. —
Aber die brave Kon-
greganistin Dorli von
der Steinrüti war
nicht dabei. Auf dem
Kirchplatz hatte ein
junger Bauersmann
das Mädchen
abgefangen und einfach
mit nach Sause
genommen. Gs wehrte
sich nicht einmal.
Im Gegenteil,
sobald sie dem Dorf
den Rücken gekehrt
hatten und während
dem ganzen Weg die
Talstraße hinauf, bis
dort, wo der Weg
zum Rittersloh
abzweigt, gingen sie

einträchtlich pand in
pand. Die Nacht schien sie nicht zu stören
und auch die Kälte konnte ihnen nichts
anhaben.

Wie sich die Mutter von ihrem
Schrecken erholt.

Sie kamen zum paus, Klaus öffnete die
Türe, sie traten in den dunkeln Gang.
Klaus zog sein Mädchen in die hell erleuchtete

Stube hinein und sagte: „Mutter,
komm schau, hier bring ich Dir einen Sa-



micf}laus!" Pie ©(utter fafj allein in ber
perrgottsecfe unb las in einem großen
Bud}. Sie nat}m bie Brille ab unb flaute
ftaunenb in bas ©(äbd}engefid}t, aus bem

3met herrliche blaue Uugen ftrahtten. „So
einen Samid}laus fjabe id} nod} nie gefe«
hen", fagte bie îïïutter mit leifem Säckeln,
„hat feinen Bart, hat feinen golbenen Stab
unb bie hohe ÎÏÏiitje fehlt ihm ganj unb
gar." §utraulidj bot Porli feine panb
über ben CCifd}: „(ßuten 2lbenb, îïïutter."
„Porli fyeijjt bas fd}öne Kinb", erflärte
Klaus mürbeootl, „Porli heifjt es unb
mirb, fo (Sott mill, balb einmal Peine rid}=
tige Œod)ter fein, îïïutter." (Es mar ein
menig 3U riet auf einmal für bie îïïutter.
Sie erhob fid} haftig unb oerfchmanb in ber
Küche: „3a, ba muff id} bod} aber fchnell...",
fagte fie im pinausgehen.

„Pu fyaft fie erfdjrecft, Klaus", ferait
Porli ernft, „marum mufft Pu aud} gleid}
immer fo ftürmifcl) brauf los gelten?"
„îïïein Siebes", höhnte Klaus, „ich fann
miefy erinnern, baff id; auch fchon gar nic£}t
ftürmifd} brauflos gegangen bin, meiftt Pu
nod}, bas erfte îïïal bei ber IDettertanne.
llnb aud} fdjon, fann id} mid} erinnern,
baff Pu gar nichts bagegen ein3umenbenhat=
teft, menu id} etmas fchnell 3ugegriffen ha«
be." „Klaus, Pu tjaft immer recht, unb id}
miïï Pir ja gern recht geben. 2lber baft Pu
nid}t gefeben, mie fie erfebroefen ift?" Par«
auf fagte Klaus: „Pie îïïutter bat's je^t
fürd}terlid) febmer. IDenn man fie machen
lieffe, fie mürbe ben gan3en (tag ibrem
(Elenb unb Unglücf nad)finnen. Schau, es

ift gut, menn balb ein frober, guter îïïenfd;
bier ins paus fommt unb ber Iïïutter bie

Sorgen aus bem (Sefid}t ftreiebt. Porli,
mufft lieb fein mit meiner Iïïutter." Pa
fam fie aud; fdjon berein, mit (Släfern unb
einer ^lafche ©ein: „©ber möchteft Pu
lieber Kaffee ober Süffmoft, id} bole nod;
fd}nell etmas Süjfes." (Sefcbaftig ging fie
aus unb ein. Brachte Kücbli unb Sebfudjen,
fd}enfte ein unb fef3te fieb mieber an ben

Süfd}. Pann fing fie an 3U fragen: ©b fie
auch fo menig 2lepfel befommen hätten bie«

fes 3abr? ©ie bie 2llp3eit gemefen fei?
©as ber lahme 3ran3H utad}e? Pann be=

gann fie fetbft 3U er3äblen: ©ie fie mit

Poriis îïïutter in bie Schule gegangen fei,
nid}t in ber gleichen Klaffe, aber bod} man*
djes 3at© ÎDie bamals ber ©inter nod}
hoben Schnee gebracht höbe. Per Bach fei
manchmal über einen îïïonat lang 3ugefro=
ren gemefen. Pie Kinber feien mod}enlang
mit Sd}littfd}uben auf bem (Eis gefahren.
3n bem gemütlichen plaubern 30g eine
recht gute Stimmung in bie Stube ein.
Porli gab frohgemut Befdjeib. Klaus fah
gut, mie bie îïïutter immer mieber mit for«
fchenben 2lugen in bas Iïïâbd}engefid}t
fchaute unb babei nicht un3ufriebener mur«
be. îïïitten in biefem unbefchmerten <Se=

fpräd} mürbe bie îïïutter plötjlid} ernft. Sie
fuhr fich über bie 2lugen unb fagte: „3a,
meine lieben Kinber, 3f?r fönnt nicht mif«
fen, mie fd}mer ich es habe. So früh unb
fo unermartet habe ich meinen guten îïïann
oerloren. Unb bann erft nod} bas fehreef«
liehe Unglücf ba3u. 3hr müfft ein menig
(Sebulb haben mit mir, menn ich mich nicht
fo recht freuen fann, jetjt, ba 3he 3U mir
fommt. Uber baff Pu ein fo liebes îïïâbchen
bift unb mir eine gute dod}ter fein miÙft,
bas freut mich 3U innerft in meinem per«
3en bod}, menn ich es auch nicht 3eigen
fann." Sie bot ihre panb über ben Cifd}
hin: „So mill id} Pich je±3t, Porli, als mei«
ne ©ocl}ter her3lich begrüben. Kannft mir
niel erfet^en, menn Pu alles ausfüllen millft,
mas um mid} leer gemorben ift, Porli."

Doller ^reube nahm Porli bie hingereicht
te panb : „3d} banfe Pir, îïïutter, für Pein
Dertrauen. 3^ mill Pir gerne eine gute
unb liebe £Lod}ter fein." Unb mehr nod} als
bie ©orte fagten bie Blicfe, bie fich tief in«
einanber »erfenften. Pie ©(utter ftanb auf:
„Unb nun mill ich äod} noch Xaoeris 3rau
holen. Sie foil aud} 3U uns fitjen am heu«

tigen 2lbenb." Sie ging hinaus.
Klaus fonnte es nicht übers per3 brin«

gen, in ber fur3en §mifd}en3eit ftill auf fei«
nem Bänflein 3U fitjen, er muffte gefchminb
um ben CCifd} fpringen unb fein Porli in
bie 2lrme nehmen. Uber benor bie beiben
grauen eintraten, faff es mieber hübfd}
bran unb unfdjulbig lächelnb an feinem
plaÇ. Porli fam ihnen entgegen unb grüff«
te herlief;. Klaus fah mohl, mie aufmerf«
fam fid} bie Beiben anfd}auten. Pie îïïutter

michlaus!" Die Mutter saß allein in der
Herrgottsecke und las in einem großen
Buch. Sie nahm die Brille ab und schaute
staunend in das Mädchengesicht, aus dem
zwei herrliche blaue Augen strahlten. „So
einen Samichlaus habe ich noch nie
gesehen", sagte die Mutter mit leisem Lächeln,
„hat keinen Bart, hat keinen goldenen Stab
und die hohe Mütze fehlt ihm ganz und
gar." Jutraulich bot Dorli seine Hand
über den Tisch: „Guten Abend, Mutter."
„Dorli heißt das schöne Rind", erklärte
Rlaus würdevoll, „Dorli heißt es und
wird, so Gott will, bald einmal Deine richtige

Tochter sein, Mutter." Ls war ein
wenig zu viel auf einmal für die Mutter.
Sie erhob sich hastig und verschwand in der
Rüche: „Ja, da muß ich doch aber schnell...",
sagte sie im Hinausgehen.

„Du hast sie erschreckt, Rlaus", schalt
Dorli ernst, „warum mußt Du auch gleich
immer so stürmisch drauf los gehen?"
„Mein Liebes", höhnte Rlaus, „ich kann
mich erinnern, daß ich auch schon gar nicht
stürmisch drauflos gegangen bin, weißt Du
noch, das erste Mal bei der Wettertanne.
Und auch schon, kann ich mich erinnern,
daß Du gar nichts dagegen einzuwenden hattest,

wenn ich etwas schnell zugegriffen
habe." „Rlaus, Du hast immer recht, und ich

will Dir ja gern recht geben. Aber hast Du
nicht gesehen, wie sie erschrocken ist?" Daraus

sagte Rlaus: „Die Mutter hat's jetzt
fürchterlich schwer. Wenn man sie machen
ließe, sie würde den ganzen Tag ihrem
Llend und Unglück nachsinnen. Schau, es

ist gut, wenn bald ein froher, guter Mensch
hier ins Haus kommt und der Mutter die

Sorgen aus dem Gesicht streicht. Dorli,
mußt lieb sein mit meiner Mutter." Da
kam sie auch schon herein, mit Gläsern und
einer Lösche Wein: „Öder möchtest Du
lieber Rasfee oder Süßmost, ich hole noch

schnell etwas Süßes." Geschäftig ging sie

aus und ein. Brachte Rüchli und Lebkuchen,
schenkte ein und setzte sich wieder an den

Tisch. Dann fing sie an zu fragen: Gb sie

auch so wenig Aexfel bekommen hätten dieses

Jahr? Wie die Alpzeit gewesen sei?
Mas der lahme Franzli mache? Dann
begann sie selbst zu erzählen: Mie sie mit

Dorlis Mutter in die Schule gegangen sei,
nicht in der gleichen Rlasse, aber doch manches

Jahr. Wie damals der Winter noch
hohen Schnee gebracht habe. Der Bach sei
manchmal über einen Monat lang zugefroren

gewesen. Die Rinder seien wochenlang
mit Schlittschuhen auf dem Lis gefahren.
In dem gemütlichen plaudern zog eine
recht gute Stimmung in die Stube ein.
Dorli gab frohgemut Bescheid. Rlaus sah
gut, wie die Mutter immer wieder mit
forschenden Augen in das Mädchengesicht
schaute und dabei nicht unzufriedener wurde.

Mitten in diesem unbeschwerten
Gespräch wurde die Mutter plötzlich ernst. Sie
fuhr sich über die Augen und sagte: „Ja,
meine lieben Rinder, Ihr könnt nicht wissen,

wie schwer ich es habe. So früh und
so unerwartet habe ich meinen guten Mann
verloren. Und dann erst noch das schreckliche

Unglück dazu. Ihr müßt ein wenig
Geduld haben mit mir, wenn ich mich nicht
so recht freuen kann, jetzt, da Ihr zu mir
kommt. Aber daß Du ein so liebes Mädchen
bist und mir eine gute Tochter sein willst,
das freut mich zu innerst in meinem Herzen

doch, wenn ich es auch nicht zeigen
kann." Sie bot ihre Hand über den Tisch
hin: „So will ich Dich jetzt, Dorli, als meine

Tochter herzlich begrüßen. Rannst mir
viel ersetzen, wenn Du alles ausfüllen willst,
was um mich leer geworden ist, Dorli."

voller Freude nahm Dorli die hingereichte
Hand : „Ich danke Dir, Mutter, für Dein

vertrauen. Ich will Dir gerne eine gute
und liebe Tochter sein." Und mehr noch als
die Worte sagten die Blicke, die sich tief
ineinander versenkten. Die Mutter stand auf:
„Und nun will ich doch noch Zêaveris Frau
holen. Sie soll auch zu uns sitzen am
heutigen Abend." Sie ging hinaus.

Rlaus konnte es nicht übers Herz bringen,

in der kurzen Zwischenzeit still aus
seinem Bänklein zu sitzen, er mußte geschwind
um den Tisch springen und sein Dorli in
die Arme nehmen. Aber bevor die beiden
Frauen eintraten, saß es wieder hübsch
brav und unschuldig lächelnd an seinem
Platz. Dorli kam ihnen entgegen und grüßte

herzlich. Rlaus sah wohl, wie aufmerksam

sich die Beiden anschauten. Die Mutter



brachte ein ©las unb fdjentte ein. „Klaus
ifi gut mit uns", fagte fie, „bas ift mahr.
3<h meifj nicht, mie ciel er Dir fchon ge=

fagt fyat. Uber Du rcirft miffen, baft er ber
jungen ^rau rerfprocften tjat, fie bonne ba=

bleiben, folange fie mill." „3a, bas tjat er
mir gefagt", gab Dorli Befcfteib, „unb bas,
finbe ich, fei auch recht unb gut fo, mir
merben ficher gut 3ufammen haushalten,
an mir foil es gemift nicht fehlen." Die jun=
ge ^rau banfte mit einem aufrichtigen,

mit blonben paaren. „Unb bie blauen 2Iu=

gen muft ich ihm bann rtodh aufmalen",
fagte es lachenb. Dorli aber betam einen
Schreien, baft bie Üerfammlung ber Utäb=
cften fchon fo früh 3uenbe gegangen fei.
„Da tonnt ihr jeftt fehen", fagte Klaus,
„mie fchredpaft meine 3utünftige ^rau ift.
3hr müftt bann fchon fcftön fachtfam mit
ihr umgehen, fonft bleibt ihr plöftlich ein=
mal ber E?er3fc^Iag meg." „Sag nichts,
Klaus", gab Dorli lachenb 3urüct, „menn

nach ©chulfchluS cor be

$oio £conc

liebecollen Blicf. Klaus erhob fein ©las
unb bas Knftoften mürbe 3um Knfang ei=

nes gemütlichen ©efpräches. IDas hatten
bie brei grauen nicht alles 3U fragen unb
aus3utunbfchaften! Die ©efellfcftaft mürbe
aber im Derlauf biefer plauberei noch 9rö=
fter. Knnili, bas nicht nur 3ur Kusrebe 3ur
Kongregationscerfammlung gegangen mar,
tarn fchneeüberbecft unb fröhlich 3urücf,
brachte ber ÎÎXutter einen UOeggen mit Ko=
finen unb bem Klaus eine puppe aus Draht
unb Stoff, ein mitigés ©rachtenmäbchen

Jrauenfloffer in ©tona
non ttîatt

mein per3 fo 3impertich märe, hätteft Du
es fchon lange umgebracht."

Ob bu herrliche fröhtid^e,
feiige Seit!

Der IDinter führte biefes 3atir ein ftren»
ges Regiment. Der Bach mar fchon im
©hriftmonat Stein unb Bein gefroren. Das
IDilb tarn bis 3U ben päufern hinunter.
Die ÎHutter in ber Steinrüti muftte ihre
pafen unb püftner hinter Schloß unb Kie=

brachte ein Glas und schenkte ein. „Klaus
ist gut mit uns", sagte sie, „das ist wahr.
Ich weist nicht, wie viel er Dir schon
gesagt hat. Aber Du wirft wissen, daß er der
jungen Frau versprochen hat, sie könne
dableiben, solange sie will." „Ja, das hat er
mir gesagt", gab Dorli Bescheid, „und das,
sinde ich, sei auch recht und gut so, wir
werden sicher gut zusammen haushalten,
an mir soll es gewiß nicht sehlen." Die junge

Frau dankte mit einem ausrichtigen,

mit blonden Haaren. „Und die blauen Augen

muß ich ihm dann noch ausmalen",
sagte es lachend. Dorli aber bekam einen
Schrecken, daß die Versammlung der Mädchen

schon so früh zuende gegangen sei.
„Da könnt ihr jetzt sehen", sagte Klaus,
„wie schreckhaft meine zukünftige Frau ist.
Ihr müßt dann schon schön sachtsam mit
ihr umgehen, sonst bleibt ihr plötzlich einmal

der Herzschlag weg." „Sag nichts,
Klaus", gab Dorli lachend zurück, „wenn

Nach Schulschluß vor öe
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liebevollen Blick. Klaus erhob sein Glas
und das Anstoßen wurde zum Ansang
eines gemütlichen Gespräches. Mas hatten
die drei Frauen nicht alles zu fragen und
auszukundschaften! Die Gesellschaft wurde
aber im Verlauf dieser Plauderei noch größer.

Annili, das nicht nur zur Ausrede zur
Kongregationsversammlung gegangen war,
kam schneeüberdeckt und fröhlich zurück,
brachte der Mutter einen Meggen mit
Rosinen und dem Klaus eine Puppe aus Draht
und Stoss, ein winziges Trachtenmädchen

Zrauenkloster in Staus
von Matt

mein Herz so zimperlich wäre, hättest Du
es schon lange umgebracht."

Oh du herrliche, fröhliche,
selige Zeit!

Der Minter führte dieses Jahr ein strenges

Regiment. Der Bach war schon im
Thristmonat Stein und Bein gefroren. Das
Mild kam bis zu den Häusern hinunter.
Die Mutter in der Steinrüti mußte ihre
Hasen und Hühner hinter Schloß und Rie-



gel feiert, um fie oor ben bungertgen ^üc£|=
fett ju fdjiitjen. Die Sonrte brach feiten
burch bie bicfe XDolfenbecfe, bie auf ben
alten Schnee noch neuen fyerabtuarf unb
Brunnen unb pag einbecfte. Dite Haften»
fglitten famen tuieber jum Dorfebein unb
bas Schellenflingen erfüllte bie Suft, mie
3U alten Reiten.

21m heiligen 2lbenb bahnte fich Hlaus
mühfam ben tDeg burch hohe Schneehaufen,
bie ber ÎDirbelfturm unb bas ^locfentrei»
ben auftürmten. Seine Sonntagsfleibung
fah nun mieber beffer aus. (Er ging nicht
mehr in 3erfnitterten Höhren. 3e mehr öer
XDinb um feine ©hren pfiff, um fo lauter
pfiff ber Klaus feine allerliebfte unb fchön»
fte îïïelobie. (Er trug fein Sicht, trotg ber
finfteren Dacht. Die Sichter aus bem Stein»
rüti=paus maren ihm IDegmeifer genug.
(Er trug eine anfehnliche Schachtel unter
bem 21rm, non ber er immer mieber forg»
faltig ben Schnee abmifchte.

(Enblich fam er auf bie Steinplatten cor
bem paus. 3m Sicht, bas aus bem Stuben»
fenfter fiel, fchüttelte er ben Schrtee oon
feinem put unb non ben Kleibern, im mil»
ben Sicht, bas non nieten fleinen Kerjen
her fam, bie am ©hriftbaum in ber Stube
brannten. Da fomme ich, une es fheint,
eben recht, bachte Klaus, unb blieb noch
ne DDeile ftehen. 3nMfen hörte er ein Sieb
anftimmen, brummige îïïânnerbâffe unb
helle hohe ©öne unb über alle hiuous er»

flang bie nolle fchöne Ittäbchenftimme Dor»
Iis: „Stille Dacht, heilige Dacht..."

Klaus hörte mit grojjer ^reube 3U. (Er
mollte ben lieblichen ©efang nicht ftören.
llnterbeffen überbeefte ihn mieber ber mir»
belnbe Schnee, llnb fo fam bann eben ein
Schneemann tn bie Stube, ber ben erftaun»
ten Seuten mit froher Stimme feinen ©ruh
entbot. Die gan3e Familie mit Knecht unb
îïïagb maren nerfammelt, ^rart3li im ©roh»
naterftuhl nor bem Chriftbaum. Klaus
ftreefte 3uerft ber ^rau ©enoffennogt bie

panb hin unb bann bem Dater unb fo reih»
um, bis er auch bas Dorli gemährte, bas
fich hinter bem (Öfen nerfteeft hielt. Sieben»
mal fagte Klaus guten 21benb, fiebenmal
gab man ihm bie panb unb antmortete,
fonft fprach niemanb ein XDort.

Klaus nahm feine Schachtel in bie panb
unb begann: „Da hot bas ©hriftfinb mir
baheim eine Schachtel gebracht mit ber fal»
fhen 2lbreffe. Dem lieben 3ran3Ü ftanb
barauf gefchrieben mit golbiger, fhöner
Schrift. Das ©olb ift jetjt im Schnee ner»

gangen, aber ich £?abe gebacht, ich unß fie
boch noch fhnell an ben rechten ©rt brin»
gen. Schau, 3ran3li, mas ift mohl barin,
es chlottert fo eigenartig, menn man's fchüt»
telt." „2Das ift bas, ift bas für mich?" ju»
belte ^ran3li unb griff mit beiben pänben
barnach. 21Ile ftanben ringsum unb fchau»
ten 3u, mie ber 3ran3^ mit feinen flinfen
3arten Ringern bie Derfchnürung aufmach»
te. papier unb Decfel fielen 3U Boben unb
aus ber Schachtel blinften unb büßten me»
tallene ©eile. „IDas ift bas?" Klaus er»
flärte: „Schau, ba hat's Stäbe unb Seiften
unb Schrauben unb Dieten, ein Drahtfeil
unb Däber unb Däbchen. Das ift ein me»
chantfcher Baufaften, bamit fannft Du 2tu=
tos unb Krane unb gan3e Sofomotioen ma»
chen." ^ran3Ü griff hinein unb fhonrutfeh»
te ber Haften über feine Knie hinaus unb
fiel 3U Boben. Die Däber unb Schrauben
rollten unter ©ifch unb Banî. Das gab ein
Suchen unb auf ben Knien rutfhen, fogar
bie ^rau ©enoffennogt nerfuchte einige
©eile nor bem Dertrampen 3U retten. Dann
aber holte fie gefchminb einen Stuhl. So
lange fann man ben fremben ©aft boch
nicht ftehen Iaffen. Dorli's Bruber meinte
nerfhmitjt: „©ie fann fich bas ©hriftîinb
auch fo nerirren! 3<h meine, menn es ben

Bautaften im Dachbarhaus abgegeben hot»
te, bas hätte noch eine 21rt. îïïan muff bi»
reît benfen, bas ©hriftfinb merbe auch
langfam älter."

Dorli fam her3U. „Kann ich 3ir etmas
3U trinfen bringen?" Klaus fchaute über
ben ©ifh hin unb fagte: „3he hobt ba

fhmar3en Kaffee, fotciel ich mich frü»
heren 3oheen her erinnere, rerfteht 3flr ^
nen erftflaffigen Kaffee 3U brauen." Der
Dater reichte ihm ba3u bie Kirfchflafhe hin»,
über: „probier, er ift alt!" §um ©annen»
buft com ©hriftbaum unb 3um ©eruch ber
Ker3en, bie fhon balb erlofchen, gefeilte fich
nun balb ein Däuchlein aus ben pfeifen
unb ber Duft non heilem Kaffee.

gel setzen, um sie vor den hungerigen Füchsen

zu schützen. Die Sonne brach selten
durch die dicke Wolkendecke, die auf den
alten Schnee noch neuen herabwarf und
Brunnen und Hag eindeckte. Alte
Rastenschlitten kamen wieder zum Vorschein und
das Schellenklingen erfüllte die Lust, wie
zu alten Zeiten.

Am heiligen Abend bahnte sich Rlaus
mühsam den Weg durch hohe Schneehausen,
die der Wirbelsturm und das Flockentreiben

austürmten. Seine Sonntagskleidung
sah nun wieder besser aus. Er ging nicht
mehr in zerknitterten Röhren. Je mehr der
Wind um seine Ghren xsisf, um so lauter
pfiff der Rlaus feine allerliebste und schönste

Melodie. Er trug kein Licht, trotz der
finsteren Nacht. Die Lichter aus dem Stein-
rüti-Haus waren ihm Wegweiser genug.
Er trug eine ansehnliche Schachtel unter
dem Arm, von der er immer wieder
sorgfältig den Schnee abwischte.

Endlich kam er auf die Steinplatten vor
dem Haus. Im Licht, das aus dem Stubenfenster

fiel, schüttelte er den Schnee von
feinem Hut und von den Rleidern, im milden

Licht, das von vielen kleinen Rerzen
her kam, die am Ehristbaum in der Stube
brannten. Da komme ich, wie es scheint,
eben recht, dachte Rlaus, und blieb noch eine

Weile stehen. Indessen hörte er ein Lied
anstimmen, brummige Männerbässe und
helle hohe Töne und über alle hinaus
erklang die volle schöne Mädchenstimme Dor-
lis: „Stille Nacht, heilige Nacht..."

Rlaus hörte mit großer Freude zu. Er
wollte den lieblichen Gesang nicht stören.
Unterdessen überdeckte ihn wieder der
wirbelnde Schnee. Und so kam dann eben ein
Schneemann in die Stube, der den erstaunten

Leuten mit froher Stimme feinen Gruß
entbot. Die ganze Familie mit Rnecht und
Magd waren versammelt, Franzli im
Großvaterstuhl vor dem Ehristbaum. Rlaus
streckte zuerst der Frau Genossenvogt die

Hand hin und dann dem Vater und so reihum,

bis er auch das Dorli gewahrte, das
sich hinter dem Gfen versteckt hielt. Siebenmal

sagte Rlaus guten Abend, siebenmal
gab man ihm die Hand und antwortete,
sonst sprach niemand ein Wort.

Rlaus nahm seine Schachtel in die Hand
und begann: „Da hat das Ehristkind mir
daheim eine Schachtel gebracht mit der
falschen Adresse. Dem lieben Franzli stand
darauf geschrieben mit goldiger, schöner
Schrift. Das Gold ist jetzt im Schnee
vergangen, aber ich habe gedacht, ich will sie

doch noch schnell an den rechten Grt bringen.

Schau, Franzli, was ist wohl darin,
es chlottert so eigenartig, wenn man's schüttelt."

„Was ist das, ist das für mich?"
jubelte Franzli und griff mit beiden Händen
darnach. Alle standen ringsum und schauten

zu, wie der Franzli mit seinen flinken
zarten Fingern die verschnürung aufmachte.

Papier und Deckel sielen zu Boden und
aus der Schachtel blinkten und blitzten
metallene Teile. „Was ist das?" Rlaus
erklärte: „Schau, da hat's Stäbe und Leisten
und Schrauben und Nieten, ein Drahtseil
und Räder und Rädchen. Das ist ein
mechanischer Baukasten, damit kannst Du Autos

und Rrane und ganze Lokomotiven
machen." Franzli griff hinein und schon rutschte

der Rasten über seine Rnie hinaus und
fiel zu Boden. Die Räder und Schrauben
rollten unter Tisch und Bank. Das gab ein
Suchen und aus den Rnien rutschen, sogar
die Frau Genossenvogt versuchte einige
Teile vor dem vertrampen zu retten. Dann
aber holte sie geschwind einen Stuhl. So
lange kann man den fremden Gast doch
nicht stehen lassen. Dorli's Bruder meinte
verschmitzt: „Wie kann sich das Ehristkind
auch so verirren! Ich meine, wenn es den
Baukasten im Nachbarhaus abgegeben hätte,

das hätte noch eine Art. Man muß
direkt denken, das Ehristkind werde auch
langsam älter."

Dorli kam herzu. „Rann ich Dir etwas
zu trinken bringen?" Rlaus schaute über
den Tisch hin und sagte: „Ihr habt da

schwarzen Rafsee, soviel ich mich von
früheren Iahren her erinnere, versteht Ihr
einen erstklassigen Rafsee zu brauen." Der
Vater reichte ihm dazu die Rirschflasche hin-,
über: „probier, er ist alt!" Zum Tannenduft

vom Ehristbaum und zum Geruch der
Rerzen, die schon bald erloschen, gesellte sich

nun bald ein Räuchlein aus den Pfeifen
und der Dust von heißem Rafsee.



„£Dtr firtb urts gemohnt", fing ber Dater
an, „am ©hriftabenb einen gemütlichen
3ajj 3U flopfen. So ift entfd}ieben, fo
bleibt's. ÎDenn Du millft, îannft mithalten."
Klaus fagte gerne 3U, er rebete nicht ba»

non, bajj er fchon ein gutes 3ahr weht
mehr gefpielt habe. Kuf ber Spreiti hatte
er feine partner unb baheim mar es ben
£euten in letter geit nicht ums 3affen ge»
mefen. gum ©lüd fielen bie Karten gut.

Klaus blieb aber
noch weit über bas
lef3te Spiel hinaus
fitjen. Klfreb unb
ber Knecht 3ogen fich
langfam 3urüif. —
^ran3li mujjte mit»
ten im fchönften
Baufaftenfpiel ins
Bett. — Die KTutter
meinte, fie müffe fich
auch balb für bie
(Ehriftmette rüften.
Blieben alfo bie bei»
ben £iebesleute unb
ber Dater allein am
<Eifd}. Unb mahrhaf»
tig, mährenb Klaus
ein paar gemid}tige
Sätje in feinem
Kopf 3ufammenfuch»
te, begann ber Da»
ter felbft baron 3U
fprechen: „Klaus,
Du meijjt ja, bas
Dorli mirb es Dir
fchon gefagt haben,
bie grauen unb bie
Kläbchen fönnen ja So tarn bann eben ein
nichts für fich behal«
ten. 3d} ha^ ta cor einem 3ahr ein menig
bie Brernfe ange3ogen. So fdjnell, habe ich
gebacht, müffen bie 3mei jetjt nicht fahren.
Unb bann, Du mujjt entfcfjulbigen, menn
ich tas fage, aber ich tin immer ein auf»
rechter, geraber ÎTÏann gemefen, bann marft
Du 3ur felben geit auch weht fo bran, bajj
man auf Dich unb Deine guïunft ein grojjes
Dertrauen fe^en fonnte. 3d} weif;, Du haft
Did} gut gehalten „Das mar nicht leicht,
©enoffencogt", fagte Klaus, „ich war bort

oben gan3 allein, lange allein, unb non al»
len îïïenfchen nerlaffen, non aüen." — (Er
tonnte fich nicht beherrfdjen, unb marf ei»

neu ernften unb traurigen Blid 3um Dorli
hinüber. — „3ft nicht umfonft gemefen,
Klaus", meinte ber Dater, „mas man in
ber 3u9enb an (Erfahrung geminnt, mas
fich in jungen 3ahren hart unb tief in
Kopf unb Bruft eingräbt, bas braucht man
in fpätern 3ahren nicht mehr teuer 3U be=

3ahlen. ÎDer meijj,
menu alles anbers
gefommen märe, ob

Did} nicht ber Stef»
fen aud} noch oer»
borben hätte, fo mie
er ben 3£aoeri Der»
leitet unb angeftif»
tet hei- Das hat
mid; an Dir gefreut,
Klaus, bajj Du ben
Steffen aus bem
paus gejagt haft, fo
mie id} aud}. Diel»
leicht ift er beshalb
für fo lange geit
oerfchmunben. Unb
bas ift gut für Dorf
unb dal." Der jun»
ge îïïann fat} mit
Jfreube bas Der»

fchmi^te fächeln in
bes Daters ©eficfjt,
merfte aber, baff ba=

mit bie Bebe non
feinem eigentlichen
Knliegen abgeglit»
ten mar. Darum Der»

Schneemann in bie Stube fud}te er mieber auf
bie früheren IDorte

bes ©enoffennogts 3urüd 3U îommen: „Die
Dächte maren lang, bort oben in ber Sprei»
tihütte. 3d} hätte mohl Diel geit gehabt
3um Schlafen, menn id} hätte gut fd}Iafen
fönnen. Uber menn ich tagsüber nom (Ed
aus hier herüber 3U ©uereut paus hin ge»

fd}aut habe, bann finb mir bie böfen ©e=
banfen bie gan3e Dacht nicht oerfchmun»
ben." „Die jungen feute brauchen nicht fo
r»iel Schlaf", meinte ber ©enoffennogt be»

bächtig, „fie tonnen auch fonft gan3e

„lvir sind uns gewohnt", fing der Vater
an, „am Christabend einen gemütlichen
Iaß zu klopfen. So ist entschieden, so

bleibt's. Wenn Du willst, kannst mithalten."
Klaus sagte gerne zu, er redete nicht
davon, daß er schon ein gutes Jahr nicht
mehr gespielt habe. Auf der Spreiti hatte
er keine Partner und daheim war es den
Leuten in letzter Zeit nicht ums Iassen
gewesen. Zum Glück fielen die Karten gut.

Klaus blieb aber
noch weit über das
letzte Spiel hinaus
sitzen. Alfred und
der Knecht zogen sich

langsam zurück. —
Franzli mußte mitten

im schönsten
Baukastenspiel ins
Bett. — Die Mutter
meinte, sie müsse sich

auch bald für die
Christmette rüsten.
Blieben also die beiden

Liebesleute und
der Vater allein am
Tisch. Und wahrhastig,

während Klaus
ein paar gewichtige
Sätze in seinem
Koxf zusammensuchte,

begann der Vater

selbst davon zu
sprechen: „Klaus,
Du weißt ja, das
Dorli wird es Dir
schon gesagt haben,
die Frauen und die
Mädchen können ja Zo kam dann eben ein
nichts für sich behalten.

Ich hab da vor einem Jahr ein wenig
die Bremse angezogen. So schnell, habe ich
gedacht, müssen die zwei jetzt nicht fahren.
Und dann, Du mußt entschuldigen, wenn
ich das sage, aber ich bin immer ein
ausrechter, gerader Mann gewesen, dann warst
Du zur selben Zeit auch nicht so dran, daß
man auf Dich und Deine Zukunft ein großes
vertrauen setzen konnte. Ich weiß, Du hast
Dich gut gehalten... „Das war nicht leicht,
Genossenvogt", sagte Klaus, „ich war dort

oben ganz allein, lange allein, und von
allen Menschen verlassen, von allen." — Cr
konnte sich nicht beherrschen, und warf
einen ernsten und traurigen Blick zum Dorli
hinüber. — „Ist nicht umsonst gewesen,
Klaus", meinte der Vater, „was man in
der Jugend an Erfahrung gewinnt, was
sich in jungen Iahren hart und tief in
Kops und Brust eingräbt, das braucht man
in spätern Iahren nicht mehr teuer zu be¬

zahlen. Wer weiß,
wenn alles anders
gekommen wäre, ob

Dich nicht der Steffen

auch noch
verdorben hätte, so wie
er den Xaveri
verleitet und angestiftet

hat. Das hat
mich an Dir gefreut,
Klaus, daß Du den
Steffen aus dem
paus gejagt hast, so
wie ich auch,
vielleicht ist er deshalb
für so lange Zeit
verschwunden. Und
das ist gut für Dorf
und Tal." Der junge

Mann sah mit
Freude das
verschmitzte Lächeln in
des Vaters Gesicht,
merkte aber, daß
damit die Rede von
seinem eigentlichen
Anliegen abgeglitten

war. Darum
verSchneemann in die Stube suchte er wieder auf

die früheren Worte
des Genossenvogts zurück zu kommen: „Die
Nächte waren lang, dort oben in der Sprei-
tihütte. Ich hätte wohl viel Zeit gehabt
zum Schlafen, wenn ich hätte gut schlafen
können. Aber wenn ich tagsüber vom Cck

aus hier herüber zu Euerem paus hin
geschaut habe, dann sind mir die bösen
Gedanken die ganze Nacht nicht verschwunden."

„Die jungen Leute brauchen nicht so

viel Schlaf", meinte der Genossenvogt
bedächtig, „sie können auch sonst ganze
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Uächte I|erumfpa3ieren, herungiehen, urt=
ter ben ^enftern fte^en ober burditan^ert,
(ie fallen besmegen nicht fo fchnell aus ben
Kräften." „(Eben bas möchte ich bleiben
laffen, ©enoffenoogt", fagte Klaus ernft,
„ich möchte nicht mehr nur unter beut $en*
fter ftefyen. 3dj möchte gerne in bie Stube
hinein îommen, bier in biefe Stube unb mit
(Euch unb beut Dorli offen unb gemütlich
reben fönnen." „IDarurn nicbt", gab ber
Dater leicbtbirt 3urüü, „bas mill ich Dir
nicbt oermehren." Uun mürbe Klaus mun=
terer: „Seht, juft um bas 3u fragen, bin
icb beute 3U (Euch hierher geîommen, unb
menn bas (Euer (Ernft ift, bann banïe icb

ucb oielmal." „(Ernft, ob bas mein (Ernft
ift", fragte ber Dater, „bin icb ein Ulann
ber beute ja unb morgen nein fagt? So
mie icb gejagt bai»e, f° ift entfcbieben fo
bleibt's."

(Ein £eudjten fuhr über bas ©eficht non
Klaus: „Seht Dater, barauf habe icb ge=

martet, auf biefes IDort, jet;t îann ich of=
fen unb grabaus reben. — Dabei griff
Klaus in feine CCafche unb 30g ein ïleines
Büfcbeli Seibenpapier heroor. „U)ir büben
im Kitterslob eine fernere geit hinter uns.
Hiebt gerabe geeignet, um grofje 3efte 3U
feiern. Kucb nicht eine Derlobung mit Der»
manbten unb oielen feuten. Uber meil es
fetjt, mie 3tU fugt, fo entfcbieben ift unb
fo bleibt, hätte ich für's feben gern bas
Dorli, menigftens an einem Ringer, etmas
angebunben." Damit legte er bas feine Sei»
benpapier auseinanber: „3(h tîabc ba ein
îleines Hingli mitgebracht, mills ©ott, pafjt
es genau an Dorlis Ringer." Der Dater
fchaute 3uerft 3U Dorli hinüber. Der Blicf,
ber ihm oon bort entgegenftrablte, glättete
feine ru^lige Stirne. „(Es fcheint mir faft,
Klaus*, bas Bremfen bat ba nicht ciel ge=

nütjt." Da fprang aber Dorli ber^u, flinï
mie eine (Eibechfe um ben tLifcb unb bem
Dater um ben Ejals : „Ejalt, Dater, ich bflbe
meintDort gehalten, ein3ahr unb ein©ag,
bas ift bocb genau, mie Du gefagt haft, ein
gutes 3ahr. 3$ îann Dir aber jagen,. Da»
ter, es mar ein böfes 3atlr." Unb meil ihm
fo bas ITTäbchen gerabe nahe mar, nahm
Klaus fein Dorli bei ber Ejanb unb ftecfte
ihm ben golbenen King an ben Ringer. <£s

lief; ben Dater los unb gab bem Klaus
blihfchnell einen Kufj. Dann aber griff auch
es nach bem Seibenpapter unb 3ierte bem
Klaus feine £fanb mit bem fchmalen ©olb=
reif. „Ki<ht nur ich, auch Du follft für alle
geiten angebunben fein. Unb jet;t Dater,
gib uns Deinen Segen."

„Kein, bas ift nun bocb 3U otel", mehr*
te 'ber Dater ab, „fo fchnell fliegen nicht
einmal bie Schmalben, ich habe gefagt, ich
mill Dir nicht oermehren, hier in bie Stube
3U îommen, nicht mehr!" Uber Dorli lief;
nicht oon ihm ab: „Dater, Du baft aber
auch uicht oorgefcbrieben, mas mir in ber
Stube reben unb tun follen unb mas nicht.
Unb je^t, mo mir für alle Reiten oerfpro»
eben unb oeriobt finb, mirft Du uns Deinen
Segen nicht oermebren. Dater fei lieb, Du
fiehft bocb, &er liebe ©ott bat uns bie gan»
3e fcbmere geit hiuburch 3ufammenge»
halten."

Sange blieb ber ©enoffenoogt friert, nur
langfam glätteten fich feine Hudeln im
©eficht, bann ftanb er auf: „So mill ich
es tun, auf baff 3hu beibe treu in ©ottes
Ejanb eine liebe Familie merbet." Unb er
fegnete fie. „Danf (Euch, Dater", fagte
Klaus fchlicht, „ich mill (Euch mein Seben
lang banfbar fein."

„Uiutter, Hmtili", rief nun ber ©enoffen»
oogt, „mas habt ihr auch fo lange 3U tun mit
(Euern Kleibern? Die miebtigften (Ereigniffe
gehen oor fich, unb 3fu tan3t unterbeffen
um (Euere (Eitelîeit herum." Die Uiutter
îam herein, mit beiben Efänben tn ben
Efaaren, mas ift benn bas für ein £är=
men?" „3a febau ba, Uiutter", fagte ber
Dater gutgelaunt, „haft unterbeffen einen
Sohn beîommen, 26 3abre alt, gefunb unb
gerab gemaebfen." 3m Dut mar bie Uiutter
mteber oerfebmunben unb îam erft 3urüü,
nachbem ihre ^rifur in febönfter ©rbnung
unb bie Silbernabel fein fäuberlicb einge»
fet;t mar. Dann aber lief; fie fich alles ge=
nau er3äblen unb gab beiben mit ber3li=
cbem ©lüimunfcb bie Ejanb. „Hun aber,
ift es balb geit in bie Ulette 3U geben, Du
mirft bocb nicht in Deinen Stallhofen in bie
Kirche gehen mollen." Der Dater oer»
fchmanb febön folgfam in bie Kammer.
Denn er bachte mohl, bie Uiutter molle je^t
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Nächte herumspazieren, herumziehen, unter

den Fenstern stehen oder durchtanzen,
sie fallen deswegen nicht so schnell aus den
Kräften." „Eben das möchte ich bleiben
lassen, Genossenvogt", sagte Klaus ernst,
„ich möchte nicht mehr nur unter dem Fenster

stehen. Ich möchte gerne in die Stube
hinein kommen, hier in diese Stube und mit
Luch und dem Dorli offen und gemütlich
reden können." „Warum nicht", gab der
Vater leichthin zurück, „das will ich Dir
nicht verwehren." Nun wurde Klaus
munterer: „Seht, just um das zu fragen, bin
ich heute zu Luch hierher gekommen, und
wenn das Luer Lrnst ist, dann danke ich
Luch vielmal." „Lrnst, ob das mein Lrnst
ist", fragte der Vater, „bin ich ein Mann
der heute ja und morgen nein sagt? So
wie ich gesagt habe, so ist entschieden so

bleibt's."
Lin Leuchten fuhr über das Gesicht von

Klaus: „Seht Vater, darauf habe ich
gewartet, auf dieses Wort, jetzt kann ich
offen und gradaus reden. — Dabei griff
Klaus in seine Tasche und zog ein kleines
Büscheli Seidenxapier hervor. „Wir haben
im Rittersloh eine schwere Zeit hinter uns.
Nicht gerade geeignet, um große Feste zu
feiern. Auch nicht eine Verlobung mit
verwandten und vielen Leuten. Aber weil es
jetzt, wie Ihr sagt, so entschieden ist und
so bleibt, hätte ich für's Leben gern das
Dorli, wenigstens an einem Finger, etwas
angebunden." Damit legte er das seine
Seidenxapier auseinander: „Ich habe da ein
kleines Ringli mitgebracht, wills Gott, paßt
es genau an Dorlis Finger." Der Vater
schaute zuerst zu Dorli hinüber. Der Blick,
der ihm von dort entgegenstrahlte, glättete
seine runzlige Stirne. „Ls scheint mir fast,
Klaus, das Bremsen hat da nicht viel
genützt." Da sprang aber Dorli herzu, flink
wie eine Lidechse um den Tisch und dem
Vater um den ^als: „llsalt, Vater, ich habe
mein Wort gehalten, ein Jahr und ein Tag,
das ist doch genau, wie Du gesagt hast, ein
gutes Jahr. Ich kann Dir aber sagen,. Vater,

es war ein böses Jahr." Und weil ihm
so das Mädchen gerade nahe war, nahm
Klaus sein Dorli bei der Lsand und steckte

ihm den goldenen Ring an den Finger. Ls

ließ den Vater los und gab dem Klaus
blitzschnell einen Kuß. Dann aber griff auch
es nach dem Seidenxapier und zierte dem
Klaus seine bsand mit dem schmalen Goldreif.

„Nicht nur ich, auch Du sollst für alle
Zeiten angebunden fein. Und jetzt Vater,
gib uns Deinen Segen."

„Nein, das ist nun doch zu viel", wehrte
der Vater ab, „so schnell fliegen nicht

einmal die Schwalben, ich habe gesagt, ich
will Dir nicht verwehren, hier in die Stube
zu kommen, nicht mehr!" Aber Dorli ließ
nicht von ihm ab: „Vater, Du hast aber
auch nicht vorgeschrieben, was wir in der
Stube reden und tun sollen und was nicht.
Und jetzt, wo wir für alle Zeiten versprochen

und verlobt sind, wirst Du uns Deinen
Segen nicht verwehren. Vater sei lieb, Du
siehst doch, der liebe Gott hat uns die ganze

schwere Zeit hindurch zusammengehalten."

Lange blieb der Genossenvogt sitzen, nur
langsam glätteten sich seine Runzeln im
Gesicht, dann stand er auf: „So will ich
es tun, auf daß Ihr beide treu in Gottes
ksand eine liebe Familie werdet." Und er
segnete sie. „Dank Luch, Vater", sagte
Klaus schlicht, „ich will Luch mein Leben
lang dankbar sein."

„Mutter, Annili", rief nun der Genossenvogt,

„was habt ihr auch so lange zu tun mit
Luern Kleidern? Die wichtigsten Ereignisse
gehen vor sich, und Ihr tanzt unterdessen
um Luere Eitelkeit herum." Die Mutter
kam herein, mit beiden Lsänden in den
ksaaren, was ist denn das für ein
Lärmen?" „Ja schau da, Mutter", sagte der
Vater gutgelaunt, „hast unterdessen einen
Sohn bekommen, 26 Jahre alt, gesund und
gerad gewachsen." Im ksui war die Mutter
wieder verschwunden und kam erst zurück,
nachdem ihre Frisur in schönster Ordnung
und die Silbernadel fein säuberlich eingesetzt

war. Dann aber ließ sie sich alles
genau erzählen und gab beiden mit herzlichem

Glückwunsch die ksand. „Nun aber,
ist es bald Zeit in die Mette zu gehen, Du
wirst doch nicht in Deinen Stallhosen in die
Kirche gehen wollen." Der Vater
verschwand schön folgsam in die Kammer.
Denn er dachte wohl, die Mutter wolle jetzt



auch noch ein ÏDeilchen bet bent jungen
paar allein fein. ©ine Ututter îann nie
früh genug mit guten Katfclflägen begin»

nen, unb ba mollte er nicht bajtuifdjen fte»

hen.
Klaus fanb aber boch noch cor bem U)eg=

geben geit feinem Korli ein mitgebrachtes
(Seffent 3U überreichen, er legte ihm bübfcb
3art ein golbenes Kettlein um ben pals
unb ein prächtiges
îleines Kre^lein :

„3cb hab es nacfy
bem großen, gefun»
benen Kreu3 nom
©olbfchmieb in ber
Stabt machen laffen.
So eins haft Kfrt
nur Du, es gibt lein
gleiches auf ber gan»
3en £DeIt." Korli
banîte ihm mit ei»

nem lieben Kujf unb
fagte überglücflich :

„So einen Utann
mie Du, gibt's auch
feinen 3meiten auf
ber gan3en XDelt."

Salb barnacb gin»
gen fie alle 3ufam=
men burcb ben IDir»
belfchnee ben Sich»
tern bes Korfes 3U
unb 3ur feierlichen
©hriftmette.

Kas mar ein Stau»
nen unb Saunen auf
ber ^rauenfeite, ba
ber ©enoffenoogt ne»
ben Klaus burch ben
Kirchengang fdjritt
unb beibe prächtigen ©eftalten nebeneinan
ber in bie Sani fnieten.

Dorlt legte beibe 2trme um feinen £jals unb

fagte: „3ch habe mein ÎDort gehalten"

©ut King mill ÏDeile haben. Schon uiele
Utonate mar bas grojje ©ifenîreu3 beim
©olbfchmieb in ber Stabt gemefen. Kie
funftgerechte Kenoration mar eine \\eiUe
unb fchmierige Kufgabe für ben ©olb»
fchmieb, bas Kreu3 unb bie ©hriftusfigur
fo inftanb 3U ftellen, baff bie ursprüngliche
^orm gemährt blieb, bie Schüben ausgebef»

fert unb bas herrliche Stücf in ber gan3en
Schönheit erftrahlen fönne. ©r hatte es ben
beften Kennern ge3eigt, hatte ihr Urteil er»

mögen, mar nach Zürich unb Sern gereift
um Sachoerftänbige 3U befragen. Kas hatte
oiel geit geloftet. Ker pfarrer hatte beina»
he feine ©ebulb oerloren, hatte immer mie=
ber gefcprieben unb unb telefoniert unb mar
felber in bie Stabt gereift, meil ihn ber Der»

badft plagte, ber foft»
bare ^unb fönnte
fo oerloren gehen.

3m perbft faut
ber ©olbfchmieb per»
fönlich im Kuto mit
bem renouierten
Kreu3 ins Korf. Ker
©hriftusförper mar
nun mieber neu per»
golbet unb alle
fchabhaften Stellen
lunftgerecht ergäbt,
©r legte bem pfar»
rer auch oerfchiebe»
ne Schreiben auf ben

©ifch, ©utachten, bie
ben IDert bes fei»
tenen Stücfes bofu»
mentierten unb bie
hohe (Qualität ber
Henooation beftätig»
ten. — Ker pfarrer
mar über alle Uta»
fjen erfreut, ©r mä=
re bem ©olbfchmieb
beinahe um ben pals
gefallen, menn es
fiep mit feiner prie»
fterlichen unb pfarr»
herrlichen IDürbe

hätte oereinen laffen. ©r marf beibe pänbe
in bie Suft unb rief begeiftert: „Utorgen,
morgen brauche ich öas Kreu3 unbebingt,
ausgerechnet am morgigen ©ag. Kas freut
mich jept aber gan3 übermächtig, bajj Sie
es gerabe heute gebracht haben. Utein perr
fie îomrnen mir mie ein ©ngel ins paus!"
Sein 3ubel unb feine 3reube mollten nicht
enben. Ka3mifchen trat er immer mieber
ftill an ben ©ifch unb betrachtete mit lie»
beoollen Slicîen bas prachtoolle Kunftmerf.

auch noch ein Weilchen bei dem jungen
paar allein sein. Line Mutter kann nie
früh genug mit guten Ratschlägen beginnen,

und da wollte er nicht dazwischen
stehen.

Klaus fand aber doch noch vor dem
Weggehen Zeit seinem Dorli ein mitgebrachtes
Geschenk zu überreichen, er legte ihm hübsch

zart ein goldenes Kettlein um den pals
und ein prächtiges
kleines Kreuzlein:
„Ich hab es nach
dem großen, gefundenen

Kreuz vom
Goldschmied in der
Stadt machen lassen.
So eins hast jetzt
nur Du, es gibt kein
gleiches auf der ganzen

Welt." Dorli
dankte ihm mit
einem lieben Kuß und
sagte überglücklich:
„So einen Mann
wie Du, gibt's auch
keinen zweiten aus
der ganzen Welt."

Bald darnach gingen

sie alle zusammen

durch den
Wirbelschnee den Lichtern

des Dorfes zu
und zur feierlichen
Thristmette.

Das war ein Staunen

und Raunen auf
der Frauenseite, da
der Genossenvogt
neben Klaus durch den
Kirchengang schritt
und beide prächtigen Gestalten nebeneinan
der in die Bank knieten.

Dorli legte beide Arme um seinen Hals und

sagte: „Ich habe mein Wort gehalten"

Gut Ding will Weile haben. Schon viele
Monate war das große Lisenkreuz beim
Goldschmied in der Stadt gewesen. Die
kunstgerechte Renovation war eine heikle
und schwierige Ausgabe für den
Goldschmied, das Kreuz und die Thristusfigur
so instand zu stellen, daß die ursprüngliche
Form gewahrt blieb, die Schäden ausgebes¬

sert und das herrliche Stück in der ganzen
Schönheit erstrahlen könne. Lr hatte es den
besten Kennern gezeigt, hatte ihr Urteil
erwogen, war nach Zürich und Bern gereist
um Sachverständige zu befragen. Das hatte
viel Zeit gekostet. Der Pfarrer hatte beinahe

seine Geduld verloren, hatte immer wieder

geschrieben und und telefoniert und war
selber in die Stadt gereist, weil ihn der ver¬

dacht plagte, der
kostbare Fund könnte
so verloren gehen.

Im perbft kam
der Goldschmied
persönlich im Auto mit
dem renovierten
Kreuz ins Dorf. Der
Thristuskörxer war
nun wieder neu
vergoldet und alle
schadhaften Stellen
kunstgerecht ergänzt.
Er legte dem Pfarrer

auch verschiedene
Schreiben auf den

Tisch, Gutachten, die
den Wert des
seltenen Stückes
dokumentierten und die
hohe (Qualität der
Renovation bestätigten.

— Der Pfarrer
war über alle Maßen

erfreut. Er wäre
dem Goldschmied

beinahe um den pals
gefallen, wenn es
sich mit seiner
priesterlichen und
pfarrherrlichen Würde

hätte vereinen lassen. Lr warf beide pände
in die Luft und rief begeistert: „Morgen,
morgen brauche ich das Kreuz unbedingt,
ausgerechnet am morgigen Tag. Das freut
mich jetzt aber ganz übermächtig, daß Sie
es gerade heute gebracht haben. Mein perr
sie kommen mir wie ein Engel ins paus!"
Sein Jubel und seine Freude wollten nicht
enden. Dazwischen trat er immer wieder
still an den Tisch und betrachtete mit
liebevollen Blicken das prachtvolle Kunstwerk.



Ktit eiligen Schritten gingen fie beibe in
bie Kirdje hinauf unb mahlten ben fcbön«
ften ©rt, reo bas Kreu3 gut im £idjt ftanb
unb con allen Seiten 3U feigen mar.

Oas mar benn nur anberntags für ein
^eft? IDarurn moljl bracb ber Pfarrer in
einen foldjen 3ubel aus Kein Kircfyenfeft,
nur ein gemöbnlidjer IDerttag ftanb im Ka=
lenber. IDer aber früfy am îïïorgen 3ur tjei=
ligen lïïeffe faut, fanb bie Kircfje für eine
grofje ^eierlicfyteit gefcbmüctt.

IPer fidj geit nat]m, nod; etmas länger
in ber Kircfye 3U bleiben, ber tonnte 3m
flauen, mie bie Kircfyentüre in ber gan3en
Breite meit geöffnet mürbe, mie eine gliicf=
liebe Braut im meinen Schleier 3ufammen
mit bem Klaus com Kitterslob l^ereinïam,

hinterher ber (Senoffencogt in feinem fcbön«
ften (Semanb, mit feiner Jrau in Seibe unb
Samt. Konnte fefyen, mie ber lahme 3ran5=
Ii in bie aliercorberfte Kirdjenban? getra«
gen unb bort fyingefe^t mürbe. IPie bie
îïïutter bes Bräutigams mit ihren Der«
manbten unb allen ^reunben bie Bänte
füllten. 3a, bie £eute ftaunten, mie ber

Pfarrer bas Brautpaar an einen unge«
mohnten ©rt, gan3 cornefjin in ben £l|or
minfte.

Kort liejj er fie înien, mo bas groffe
Kreu3 über ihnen in feinem neuen (Solb«

glan3 leuchtete. Kort unter bem Kreu3 leg«
te ber Pfarrer bie Stola um ihre pänbe.
Kort fegnete er ibre Ureue unb Siebe unb
ihren uncergängltcben Bunb 3U einem glüd«
liehen £eben.

ilfyum luog,

pefd? Kui br ©ugger gbeerb am ItTorge friäl? P

pefd? Kui am Rimmel gfelj biä IDolfe jiäb,
im IDalb biä junge griäne Blettit fiin,
wo jittcrib im b«öe Sunnefcbiin?

s'ifd? ^riäbüg morbe, miä-n-e grojfi Jreib,
i bunberttuifig Blueme uf br ÎKeib.

Km cbliine cEIjriäfiKaimli cor um puts
triibb jebes Keftli rniiffi Bliäte n-uis.

<£$ mett icp finge, tanje, glidlid? fii.
br IDinter unb br Statte finb perbii.

(Shunt tpenb pom junge £äbe-n-ebbis Ija

toenb jäme i bä ^riälig uife gab.

Hnb gfinbemer es pläftli ganj äüei,
be bujemer es puis po pop unb Stei.

Kett jiäbb be iifi jungi Siäbi ii,
unb be d?as ruäbmig »iber IPinter fii.

3. ». m.

Mit eiligen Schritten gingen sie beide in
die Kirche hinauf und wählten den schönsten

<Z)rt, wo das Kreuz gut im Licht stand
und von allen Seiten zu sehen war.

Was war denn nur anderntags für ein
Fest? Warum wohl brach der Pfarrer in
einen solchen Jubel aus? Rein Kirchenfest,
nur ein gewöhnlicher Werktag stand im
Kalender. Wer aber früh am Morgen zur
heiligen Messe kam, fand die Kirche fiir eine
große Feierlichkeit geschmückt.

Wer sich Zeit nahm, noch etwas länger
in der Kirche zu bleiben, der konnte
zuschauen, wie die Kirchentüre in der ganzen
Breite weit geöffnet wurde, wie eine glückliche

Braut im weißen Schleier zusammen
mit dem Klaus vom Rittersloh hereinkam,

hinterher der Genossenvogt in seinem schönsten

Gewand, mit seiner Frau in Seide und
Samt. Konnte sehen, wie der lahme Franz-
li in die allervorderste Kirchenbank getragen

und dort hingesetzt wurde. Wie die
Mutter des Bräutigams mit ihren
verwandten und allen Freunden die Bänke
füllten. Ja, die Leute staunten, wie der

Pfarrer das Brautpaar an einen
ungewohnten Grt, ganz vornehm in den Thor
winkte.

Dort ließ er sie knien, wo das große
Kreuz über ihnen in seinem neuen Goldglanz

leuchtete. Dort unter dem Kreuz legte

der Pfarrer die Stola um ihre Hände.
Dort segnete er ihre Treue und Liebe und
ihren unvergänglichen Bund zu einem
glücklichen Leben.

Chum luog

Hesch Dui dr Gugger gheerd am Morge friäh?
Hesch Dui am Himmel gseh diä Wolke ziäh,

im Wald diä junge griäne Blettli fiin,
wo zitterid im helle Sunneschiin?

s'isch Friählig morde, wiä-n-e grosti Freid,
i hunderttuisig Blueme uf dr Weid.

Am chliine Thriäsibaimli vor um Huis
triibd jedes Aestli wiissi Bliäte n-uis.

Stz wett ich singe, tanze, glicklich sii.
dr Winter und dr Schatte sind verbii.

Thum wend vom junge Läbe-n-ebbis ha

wend zäme i dä Friälig uise gah.

And gfindemer es Plätzli ganz ällei,
de bujemer es Huis vo Holz und Stei.

Dett ziähd de iisi jungi Liäbi ii,
und de chas ruähwig wider Winter sii.

v. m.
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